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Die Verzweiflung der Maſſen.
London, 8. Oktober.

Armut und Not ſind keineswegs immer die Folgen
unkluger Handlungsweiſe eines Mannes, ſondern öfter noch
auf Umſtände zurückzuführen, die außerhalb ſeines Einfluſſes
ſtanden. Kein Land der Erde kann darauf Anſpruch erheben,
als ziviliſiert zu gelten, das den Arbeiter, der mit Leib und
Seele an der Schaffung ſeines Wohlſtandes mitgewirkt, dem
Hunger überliefert. Der Tag wird kommen er iſt nicht

mehr fern an dem dieſes Land bei dem Gedanken an die
Vergangenheit erſchauern wird, da es ſich im Wohl
ſtand wälzte, für die durch widrige Umſtände des Brot
erwerbs Beraubten aber außer berufsmäßig kalter „Wohl-
tätigkeit“ weder Herz noch Sinn beſaß. Was die
Reichtümer des Landes, wie zum Beiſpiel Kohlen, Eiſen und
Zinngruben, anlangt, ſo ſollte jeder in ihnen beſchäftigte Ar
beiter ſeinen Anteil an ihnen haben. Auf jeden Fall ſollte es
die erſte und wichtigſte Aufgabe der Schätze des Landes ſein,
den Arbeiter und ſeine Familie in widrigen Tagen auf acht-
bare Weiſe vor Hunger und Elend zu bewahren. Kein wirk-
lich ehrlicher Menſch vermag das heutige Syſtem zu vertei-
digen. Und keineswegs haben alle Klaſſen in Zeiten rück
läufiger Konjunktur in gleicher Weiſe unter der Ungunſt der
Verhältniſſe zu leiden, wie man glauben machen möchte. Jch
könnte auf der Stelle zwölf Steuerzahler anführen, deren Ge
ſamteinkommen auch in Zeiten ſchlechten Geſchäftsganges be
quem ausreicht, um mindeſtens 50 000 Arbeiterfamilien für
einen ganzen Monat komfortabel zu erhalten. Jch wieder
hole: Die natürlichen Reichtümer des Landes ſollten zuerſt
und zuvörderſt dem Zwecke dienſtbar gemacht werden, die

zu ſchützen. Und wenn mir entgegnet wird, daß das Kapital
dieſe Laſt nicht tragen, ſondern außer Landes Beſchäftigung
ſuchen würde, ſo ſage ich, daß kein klarer Kopf dieſem Kapital
eine Träne nachtweinen wird, denn nichts hat das Kapital ſo
ſehr zu fürchten, als die Verzweiflung der Maſſen. Zudem
dürfte es auch ſeine Schwierigkeit haben, die Bodenſchätze und
damit den wirklichen Reichtum des Landes nach andern
Himmelsſtrichen zu verpflanzenl

Der alſo ſich ſeinen Wählern gegenüber Donnerstag nachts
in Swanſea vernehmen ließ, war kein gewiſſenloſer Volksauf
wiegler, kein ſozialiſtiſcher Agitator, ſondern man höre
und ſtaunel der britiſche Staatsſekretär des Schatzamtes
Mr. Lloyd George in höchſteigener Perſon, deſſen Stimme,
wenn auch nicht in der Theorie, ſo doch in der Praxis, ſchwerer
wiegt als ſelbſt die des Premierminiſters; der als Finanz-
miniſter unter ſeinen Kollegen der einzige iſt, deſſen Geſetzes
vorlagen, ſoweit ſie Steuerfragen betreffen, und deſſen Staats
budget nach engliſchem partamentariſchen Brauch und Her
kommen der Genehmigung des Hauſes der Lords nicht be-
dürfen, um Geſfetzeskraft zu erlangen. Jn kurzen Worten,
Lloyd George kündigt eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit
an, deren Koſten von der Induſtrie des Landes aufzubringen
ſein werden.

Von der ſozialen Einſicht dieſer Miniſterworte ſticht geradezu
aufreizend das Vorgehen der Polizei gegenüber den Arbeits-
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loſen ab. Den Arbeitsloſendemonſtrationen in Birmingham
und Mancheſter, wo die Polizei ihre Hartgummiknüppel auf
Gerechte und Ungerechte, auf Demonſtranten und friedfertige
Paſſanten in ausgiebiger Weiſe herniederſauſen ließ, iſt am
Sonntag in London ein gleicher, der vielgerühmten Freiheit
Englands hohnſprechender Vorfall gefolgt. Von den Führern
der Londoner Arbeitsloſen war eine Maſſenkundgebung,
„Hungerſonntag“ genannt, anberaumt worden. Schon
am frühen Nachmittag ſtrömten Scharen Brotloſer aus den
entfernteſten Vororten der Rieſenſtadt auf dem im Zentrum
Londons gelegenen Trafalgar Square zuſammen. Man nimmt
an, daß ungefähr 4000 Perſonen, meiſt wirkliche Arbeitsloſe,
zur Stelle waren. Die Verſammlung verlief, wie ſelbſt von
der Polizei zugegeben wird, in muſterhafter Ordnung.
Es wurden gleichzeitig drei Verſammlungen am Fuße der
Nelſon-Säule abgehalten und die Polizei, die in einer Stärke
von einigen 120 Mann erſchienen war, fand nicht den leiſeſten
Grund zum Einſchreiten. Erſt als gegen 146 Uhr die Ver-
ſammelten zum Auseinandergehen aufgefordert wurden, weil
einem ungeſchriehenen Geſetz zufolge öffentliche Verſamm-
lungen nur in der Zeit zwiſchen Sonnenaufgang und Sonnen-
untergang erlaubt ſeien, ſtieß die Polizei auf Widerſtand.
Man ſetzte ſich auf den Rand des Baſſins, auf die Treppen-
ſtufen, die zu den anſtoßenden Straßen führen, auf den Rand
der Nelſon-Säule, und die meiſten nahmen auf dem Aſphalt-
boden Platz. Dieſes improviſierte Lager lockte eine große An
zahl Spaziergänger an, die in einen auf die Aufforderung der
Führer gebildeten Kreis eine nicht unbeträchtliche Menge
Kupfer und auch Silbermünzen warfen. Die Münzen werden
von einzelnen zunächſtſtehenden oder vielmehr zunächſtliegenden

zur ſpäteren Verteilung abgeliefert. Nun ging die er
ngriff über. nachdem ſie durch eine A

große Zahl Verhaftungen vor, man verfuchte, die Häftlinge zu
befreien, und es entwickelten ſich Sgenen, die Schlimmes be
fürchten ließen. Nur den begütigenden Zurufen der natürlich
zu allererſt in Haft genommenen Führer der Arbeitsloſen muß
es zugeſchrieben werden, daß der Sonntag, verglichen mit den
Auftritten in Mancheſter und Birmingham, noch verhältnis-
mäßig glimpflich ablief. Die in Haft befindlichen Führer der
Arbeitsloſen, unter ihnen der auch in weiteren Kreiſen be-
kannte Mr. Stewart Grah, aber werden fich nunmehr wegen
Widerſtandes gegen die Polizeigewalt ſowie wegen Anreizung
hierzu zu verantworten haben.

Der Reſchsverband als Märchenerzähler.
Ein neuer Beitrag zur Kennzeichnung der Reichsverbands-

methode.

Der famoſe Reichsverband gegen die Sozialdemokratie rüſtet
zur Winterkampagne. An die Reichsverbandsfilialen im Reiche
wird die neueſte Flugblattliteratur verſendet, mit der die
Sozialdemokratie draußen auf dem Lande vernichtet werden
ſoll. Eines dieſer Machwerke trägt die Ueberſchrift: Jſt die
Sozialdemokratie eine Kulturpartei? Es iſt in einer Auflage
von vorläufig nur 50 000 Exemplaren hergeſtellt, ein Zeichen,

tigt waren, ſagte ein voſchäftigt ſagte et

daß es nicht überall, namentlich nicht in den Großſtädten, ſon
dern nur auf dem Lande verbreitet werden ſoll, wo Junkerfrech
heit und Dorfſchulelend Hand in Hand arbeiten zur Züchtung
eines Menſchenmaterials, von dem die Liebertgardiſten an-
nehmen, ſie könnten ihnen die albernſten Märchen als lautere
Wahrheit auftiſchen.

Jn dem Flugblatt, das ſich ein Urteil darüber anmaßt, ob
die Sozialdemokratie eine Kulturpcrtei iſt, werden zunächſt
„Früchte der ſittlichen Erziehung durch die Sozialdemokratie“
ſerviert.
Reichsverbandsfrucht Nr. 1:

Da iſt ein junger Mann in Arbeit getreten er kommt aus
einem ſtillen Winkel des Reiches, wo die Verhetzung der
unteren Schichten noch nicht ſoweit gediehen iſt. Er erweiſt
ſich als fleißig und geſchickt, iſt munteren Gemüts und ver-
trauensvoll, iſt darum gern gelitten und wird gut bezahlt
und gut behandelt. Nach wenigen Wochen ſchon änderte ſich
das, ohne daß der Arbeitgeber eine Urſache wußte; der Mann
wird mürriſch, iſt nachläſſig in ſeiner Arbeit, unhöflich in
ſeinem Betragen. Freundlich ermahnende Worte und Fragen
nach dem Grunde der Aenderung bleiben erfolglos. Ein
Zufall deckt den Zuſammenhang auf: Er hat in einer Kneipe
die Bekanntſchaft der „Roten“ gemacht und hat ſich den Kopf
verkeilen laſſen. Dort ſitzt er nun jeden Abend bis ſpät in
die Nacht Er trägt offene Mißachtung zur Schau, wird
anmaßend und anſpruchsvoll

Reichsverbandsfrucht Nr. 2:
Man möchte die kapitaliſtiſche Privatwirtſchaft unmöglich

machen, und dazu ſcheinen alle Mittel recht. Hierher gehört
vor allen Dingen das gegenſeitige Abreden von der Arbeit.
(111) Zu einigen Arbeitern, die mit einer Aufſtellung be

t r Arbeiter,

der die oeinigen Tagen beobachtet
Darauf erklang die Antwort: „Weißt du, eine Arbeit, die
drei Tage dauert, in drei Tagen machen, das iſt keine Kunſt,
aber zehn Tage dazu brauchen, das iſt Kunſt.“ Ueber dieſe
Schlauheit brachen alle in ein pfiffiges Lachen aus, und der
fremde Arbeiter ging um eine Lebensweisheit reicher davon.
Z Tendenz herrſcht in Arbeiterkreiſen heute faſt über
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Reichsverbandsfrucht Nr. 3:
Ein Arbeitgeber hatte im Laufe der Jahre nach und nach

einen Poſten mit fünf jungen Männern beſetzt, von denen
aber keiner den Anſprüchen auch nur halbwegs genügen
konnte. Es bewarb ſich ſchließlich um den Poſten ein alter
ehemaliger Bauarbeiter, der ein körperliches Gebrechen hatte
und kaum noch als eine halbe Arbeitskraft gelten konnte. Man
verſuchte es mit ihm und ſiehe da, der alte Krüppel leiſtee
das, was die jungen Burſchen nicht leiſten konnten: Er hielt
ſeine Sachen in beſter Ordnung und verrichkete die Arbeiten
ohne eigentliche Fachkenntnis beſſer als die gelernten Ar
beiter. Das iſt ein Zeichen unſerer Zeit: Der Jnvalide von
früher leiſtet oft mehr, als der junge Burſche von heute.
Vorläufig iſt alſo nichts zu ſpüren von einem ſittlich er
zieheriſchen Einfluß der Sozialdemokratie.

Noch mehr ſolcher Räuberpiſtolen werden in dem Reichs
verbandspapier erzählt und als „Früchte der ſozialdemokra

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Einer forderte ihn auf, mit ihnen zum Lager hinunter zu
kommen; er lehnte es aber im Anfang ab und h ſich nur
mühſam bewegen, der Einladung zu folgen. Vorthin bewegte
er ſich dabei mit augenſcheinlicher Anſtrengung und außer-
ordentlich langſam, nach jeder kleinen Strecke wieder ausruhend
und ſtohnend, bis ſie ihn ſich ſelber überließen, allein und
nach ſeiner Vequemlichkeit nachzukommen

Alle dieſe Schwarzen trugen, ſolange ſie im Dienſt waren,
den Säbel. Vielen mochte aber bieſer eine noch ſehr unge-
wohnte, vielleicht auch unbequeme Waffe ſein, obgleich es ihrer
Eitelkeit ſchmeichelte, ihn neben ſich herklappern zu hören. Ein
großer Teil von ihnen führte auch noch zu ſeinem Privatge-
brauch den ſchon ſo vft beſchriebenen und doch immer noch
nicht erklärten Bumerang mit ſich, um n als Angriffs-

Der Bumerang iſt jenes gebogene flache Stück Holz,
das nach dem Wurf zu der Stelle zurückkehrt, von der aus es

eſchleudert wurde.v e ſowohl im Kampf mit „aufrühreriſchen“ Schwarzen, als

auch im Büſch und auf der Jagd für Wallobys und Opoſſums
b verwenden, denen dieſe ſchwarze Polizei faſt ebenſoviel nach

llte, wie entflohenen Verbrechern oder gefährlichen Einge
orenen.
Auch jetzt machten ſich fünf oder ſechs von ihnen auf, in

der Nähe vielleicht derartige Beute zu finden, während andere
an den Fluß gingen, um dort zu fiſchen. Einen eigenen An
hlick gert dieſe dunkeln Geſtalten in ihren blauen v

d oſen, mit bloßem Kopf und nackten Füßen, wie ſie ſoi a re am Ufer des Stromes ſtanden oder durch
üchen, die Rinde der Bäume nach Opoſſum-et Den den nach Wallaobyfährten zu unterſuchen.

9 de r tmeiſter ließ indeſſen ſeine Leute ruhi
er Folgſamkeit gewiß, wie er ſie vom diszipl nierteſten

ätte fordern können, brauchte er ihnen nur Zeit undSei z d anne wann und wo ſie ſich wieder einzufinden

und er wußte dann recht gut, daß das nicht alleinhatten t ſondern daß ſie auch die ihnen gelaſſene Genie h und aus eigenem Antrieb benutzten, alles,

was dort in der Gegend geſchah, auf das vollkommenſte aus
ukundſchaften. Wie ren viele gut dreſſierte Schweißhundeſöberten ſie nach allen Richtungen umher, und keine fremde

Fußſpur, kein anders gezeichnetes Stück Vieh entging dem
raſtlos umherſchweifenden Auge.

9.

Abſchied und Ankunft.
Während ſich dieſe neu angekommenen ſchwarzen Grenz-

wächter in ſolcher Art beſchäftigten, blieben in den erſten
Stunden nur wenige bei dem Lager zurück, um ihre Waffen

zu bewachen. Dieſe bemühten ſich dabei freilich vergeblich,
aus Nguyulloman irgend etwas für ſie Jntereſſantes heraus-
zubekommen; der Frapre wußte entweder wirklich nichts von

er Richtung, welche die Seinen genommen, oder er war ſchlau
enug, es zu verbergen. gte ſich Miller dem Sta-
ionshalter gemeldet, um von i ie ihm ſchon angekündigte

Entlaſſung zu erhalten.
„Ach Jhr: ſeid der Hüttenwächter vom trockenen Sumpf,

nicht wahr ſagte dieſer, viel zu gutmütig, den nachläſſigen
Menſchen auch noch hart anzulaſſen. Bexeute er doch ſchon

faſt, daß er ſeine Einwilligung gegeben hatte, ihn fortzu-
icken.35 war es,“ erwiderte Miller ruhig, „und es tut mir leid,

m der hre vielleicht durch meine Schuld einen Ver-
luſt bereitet zu haben.“

„Vielleicht
„Hätt' ich auch gewacht,“ ſagte Miller achfelzuckend, „dem

ganzen Schwarm von Schwarzen würd' ich doch nicht e
wehren können, und ſie hätten mir noch außerdem vielleicht
einen Speer durch den Leib gejagt. Uebrigens hab' ich ge-
fehlt, und will nur wünſchen, daß Sie mit dem neuen Wäch-
ter zufriedener ſind, als mit mir.“

„Geht zu meinem Sohn,“ ſagte Mr. Powell, der das Ge-
ſpräch abzubrechen wünſchte, „und laßt Euch Euern verdienten
Lohn auszahlen. Jhr ſeid wohl jetzt zehn oder zwölf Monate
bei mir„Wenn Sie mir die verlorenen Schafe abziehen, wird wohl

nicht viel Uorig bleiben.
„Das iſt noch nicht meine Abſicht geweſen,“ lautete die

freundliche Antwort. „Laßt Euch in Gottes Namen Euer

Geld h Euch dies aber auch für ſpätere Fälle zur
Warnung dienen, und werdet in Eurem nächſten Dienſt aufmerkſamer, als r bei mir geweſen ſeid. Wohin gedenkt
Jhr Euch von hier aus zu wenden„Nach dem Adelaide Diſtritt.

Jhr Freunde dort
„Freunde nein,“ ſagte der Mann mit leiſer Stimme

„aber Familie.“
„Familie rief Mr. Powell erſtaunt „Jhr ſeid wirklich

verheiratet
o W Frau und Kind,“ erwiderte der Mann.Mr. Powell ſchüttelte den Kopf. „Und ſo lange ſitzt Jgr

da hier im Buſch und habt ihnen, ſoviel ich wenigſtens weiß,noch nicht ein eingzigesmal Nachricht egeben, noch keinen Brief
von ihnen erhalten Das begreife ich nicht.

„Früher n ich's vielleicht auch nicht begriffen,“ ſagte der
Deutſche finſter vor ſich hin; „hier im Buſch iſt's aber ordent-
lich, als ob man gegen alles andere abſtumpfte und tot würde,
und an nichts weiter mehr dächte als eben an den Buſch.
Vielleicht ſetzte er nur halblaut und wie für ſich hinzu
„kann ich doch noch ein anderer Menſch werden!“

Es lag ein ſo eigener wilder Schmerz auf dem Antlitz des
Mannes, daß es dem e auffiel. Bis dahin hatte er
ſeinen Hüttenwächter, mit dem er nur ſelten auf Momente zu
ſammenkam, auch noch wenig oder gar nicht beachtet, jetzt kam
es ihm faſt vor, als ob in dieſer rauhen Hülle Weh am Ende
ein anderer Kern, eine beſſere Vergangenheit ſtecke,
als die eines Schaftknechts.

„Was habt Jhr eigentlich früher getrieben, ehe Jhr v

Jhr noch gar nicht ſo viele re in den Kolonien.“

Es iſt in Auſtralien eine ſehr mißliche Sache, irgend je J
iner Vergan

enheit zu fragen; denn da der größte Teil der arbeitFiaſe, wenigſtens noch vor einigen Jahren, aus lauter
5

A.

S m
e n J

e: „Na, ihr laßt euch aber de



tiſchen Wirkſamkeit“ an die Maſſe derer gebracht, die nicht alle
werden. Man beachte den famoſen Trick des reichsverbänd-
leriſchen Märchenerzählers: „Da iſt ein junger Mann“; „zu

einigen Arbeitern“; „ein Arbeitgeber“; „eine größere
Fabrik“!

Um welche Fabrik, um welchen Fabrikanten, um welche Ar
veiter es ſich handelt, verſchweigt der Reichsverband; er tut aber
ſo als handelt es ſich um verbürgte Fälle, geriert ſich ſo, als
verſchweige er aus purer Nächſtenliebe die Namen der „fau-
lenzenden“ Sozialdemokraten und den Ort ihrer Miſſetaten.

Natürlich begnüngen ſich die ollen ehrlichen Reichsverbändler
nicht mit der Wiedergabe obiger und anderer Märchen. Ein
gedenk deſſen, daß ſie ihren groß induſtriellen Geldgebern zu
Dank verpflichtet ſind, häufen ſie Schmähung um Schmähung
auf die Arbeiter, die „ſich gegenſeitig von der Arbeit abreden“,
um „die kapitaliſtiſche Privatwirtſchaft unmöglich zu machen“.
Den Gipfel erklimmt dieſe Miſchung von Blödſinn und Unver-
ſchämtheit in folgenden Sätzen:

Wenn nicht der erfinderiſche Sinn der Fabrikleiter und
Techniker immer neue Erleichterungen und Verbeſſerungen
ſchüfe, ſo wären ſchon heute viele Fabrikbetriebe nicht mehr
rentabel. Vor allem die durch die ſozialdemokratiſche Agita-
tion unzufrieden und aufſäſſig gemachten Arbeiter leiſten bei
weitem nicht mehr das, was ſie bezahlt erhalten. Leider iſt
auch das moraliſche Gefühl bei vielen ſo abgeſtumpft, daß ſie
die Unſittlichkeit ihres Verhaltens nicht mehr empfinden. Sie
machen ſich nicht klar, daß ſie ihren Arbeitgeber beſtehlen,
wenn ſie einen Lohn erhalten, für den die entſprechenden
Gegenkeiſtung fehlt. Die allgemeine Verteuerung hängt eben-
falls hiermit zuſammen (11)

Dieſe bübiſche Gemeinheit iſt nicht etwa eine Entgleiſung,
ſie iſt vielmehr der typiſche Ausdruck jener perfiden reichsver-
bändleriſchen Methode, die den Grafen Bothner zu dem Be
kenntnis zwang, der Reichsverband ſei „das niederträchtigſte,
armſeligſte, erbärmlichſte Gebilde, das in Deutſchland beſtehe“.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Oktober 1908.

Die preußiſche Wahlrechtspoſt.
Unſer Berliner Mitarbeiter ſchreibt uns:
„Aus angeblich zuverläſſiger Quelle“, ſo lieſt man im Berl.

Tagebl., „wird gemeldet, daß auf Anordnung der Regierung
im preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt umfangreiche ſtatiſtiſche
Bearbeitungen auf Grund der Ergebniſſe der letzten Landtags-
wahlen ſtattfinden. Die Arbeiten dürften gegen Ende des
Jahres 1909 beendet ſein. Sie ſollen die Grundlage bilden,
auf der die Regierung ihre Vorſchläge für die Wahlreform
aufbauen will.“ Dazu bemerkt das Berl. Tagebl.: „Die Bot-
ſchaft iſt faſt zu ſchön, als daß man ihr vhne weiteres
Glauben ſchenken könnte.“ Der Mann hat Unrecht, die Bot-
ſchaft iſt nicht nur ſchön, ſie iſt auch wahr. Ja, es iſt noch
viel mehr wahr. Wir können aus ganz zuverläſſiger Quelle
melden, daß die ſtatiſtiſchen Vorarbeiten zur preußiſchen Wahl-
reform gegen Ende des Jahres 1909 noch nicht abgeſchloſſen
ſein werden. Sie werden ſich vielmehr bis zum Ende des
Jahres 1919 erſtrecken. Jm Jahre 1919 wird dann die preu-
ßiſche Regierung auf Grund der nunmehr abgeſchloſſenen ſtati-
ſtiſchen Erhebungen in Vorerwägungen eintreten, ob das Wahl-
recht vom 30. Mai 1849 einer Abänderung bedürftig ſei. Dieſe
Vorerwägungen werden beſtimmt gegen Ende des Jahres 1929
beendet ſein. Jm Jahre 1929 wird die preußiſche Regierung
auf Grund der nunmehr abgeſchloſſenen Vorerwägungen ihreklügſten Geheimräte beauftragen, einen Vorſchlag ausguarbei-

ten, durch welchen das geltende Dreiklaſſenwahlrecht einer ge
mäßigten Reform unterzogert wird. Dieſe Arbeit der Geheim-
räte wird beſtimmt gegen Ende des Jahres 1939 bis auf den
letzten i-Punkt fertig ſein.
Im Jahre 1939 wird ſodann die Wahlreformvorlage der preu
ßiſchen Regierung einer gemiſchten Wahlrechtskommiſſion zur
Vorberatung überwieſen werden. Dieſe wird ſich die Akten
der ſäch ſiſchen Wahlrechtskommiſſion vorlegen laſſen, um
ſie einem gründlichen Studium zu unterziehen.

Das Ende dieſer Beſchäftigung iſt nun allerdings um ſo
weniger abzuſehen, als ſie zweifellos unterbrochen werden wird
durch großzügige Vorbereitungen zur Feier des 100. Geburts-
tags des preußiſchen Dreiklaſſenwahlrechts (30. Mai 1849), zu
welchem Zweck ſich die preußiſche Wahlrechtskommiſſion auf un
beſtimmte Zeit vertagen wird

Sollte jemand dieſe Botſchaft zu ſchön finden, als daß ſie
wahr ſein könnte, ſo erklären wir demgegenüber auf das Be
ſtimmteſte, daß unſere Jnformationen von einer Stelle ſtam
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begnadigten, teils auf „Urlaub“ befindlichen Sträflingen be
ſtand, war man ſtets in Gefahr, bei einer ſolchen Frage ein
höchſt unglückſeliges und eigentlich dort verpöntes Thema zu
berühren. Nur wo ſich die einzelnen Jndividuen als Auslän-
der, Deutſche oder Franzoſen, ausweiſen konnten, war die Ge
fahr allerdings nicht vorhanden, da ſolche nur in ſehr ſeltenen
Fällen von England aus nach den Sträflingskolonien geſchickt
werden. Nichtsdeſtoweniger fühlte Mr. Powell, daß er in der
Bruſt des Mannes eine unangenehme Saite berührt habe, und
mit dem ihm überhaupt eigenen Zartgefühl, das auch ſelbſt der
lange Aufenthalt zwiſchen ſo wilden, rohen Naturen nicht
hatte abſtumpfen können, ſagte er raſch und freundlich:

„Wir alle ſind meiſt leichtſinnig in der Jugend. Wohl uns
jedoch, wenn wir es uns zur Warnung dienen z Jch
will auch nicht hart mit Euch ſein, noch weniger Euch über
das Geſchehene Vorwürfe machen. Es iſt einmal geſchehen
W zwiſ en uns abgemacht. Wollt Jhr allein nach Adelaide
gehen

„Es bleibt mir keine andere Wahl,“ erwiderte Miller.
„Jch glaube allerdings,“ meinte Mr. Powell, „daß gerade

jetzt, wo die ſchwarze Polizei am Fluſſe hier eingetroffen,
keine Gefahr ſelbſt für den einzelnen Unbewaffneten iſt, von
einem übermütigen Stamme angehalten und vielleicht geplün-
dert zu werden, aber wenn Jhr irgend fürchtet, den Weg zu
gehen, ſo will ich nicht die Urſache ſein, Euch hinauszuſchicken.
Wartet hier auf der Station, bis ſich ſonſt Begleitung für
Euch findet, oder ein Teil der ſchwarzen Polizei vielleicht dort
hinübergeht. Jhr ſeid ſolange mein Gaſt, und einer meiner
Schäfer mag Euch in ſeine Hütte nehmen.

„Mr. Powell,“ ſagte der Deutſche, kaum imſtande, eines
Gefühls eiſter zu werden, das aus Rührung und Scham ge-miſcht ſchien, Ach danke Jhnen herzlich für dieſes freundliche

Anerbieten, aber ich darf Jhre Güte nicht mißbrauchen.
Die anderen Leute würden mich als Müßiggänger betrachten

der Aufſeher haßt mich ohnedies. Nehmen Sie aber auch
noch außerdem meinen innigſten Dank für Jhre Großmut

Sie verſichert, ich fühle Jhr gütiges Benehmen gegen den
Fremden jetzt mehr, als Sie vielleicht glauben mögen. Jch
werde Jhnen das nie vergeſſen!“

Er machte eine Bewegung, als ob er des Herrn Hand er-
greifen wolle, en ſich aber wieder, grüßte ihn achtungsvoll
und ging dem Hauſe zu, um dort den eigentlich verſcherzten
Lohn in Empfang zu nehmen. Der wurde ihm auch von
Georg Powell unverkürzt ausgezahlt, und er trat dann noch
in den Laden, um etwas Tabak und ein Paar neue
Schuhe, die er notwendig brauchte, auf den Marſch zu kaufen.

(Fortſ. folgt.)

auf das Allergenaueſte vertraut i

Scherz erſcheinen, ſo iſt es d
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men, die mit den Abſichten der kgl. preußiſchen Staatsregierung

Und mag das ganze manchem, der es lieſt, als ein ſchlecht

Wahrheit, die jedem Preußen, der ſie hört und begreift,
die Schamröte in die Wangen und das Gelöbnis über die
Lippen treiben ſollte, daß er ſo nicht kommen darf!

Das Berl. Tageblatt ſucht ſeine tragikomiſche Entgleiſung
von geſtern morgen in einem verſtändigen Artikel der geſtrigen
Abendausgabe gut zu machen, in dem es dem Freiſinn zu
müte führt, daß er eine Verſchleppung der Wahlreform über
die Reichsfinanzreform nicht dulden dürfe, ſondern vielmehr
ſofort mit dem Beginn der neuen Landtagsſeſſion unabhängig
von allen ſtatiſtiſchen Erhebungen die Wahlreformfrage auf-
werfen, müſſe. Ob dieſer Wunſch bei den Freiſinnigen Gehör
finden wird? Doch dafür, daß im Landtag die Wahlrechtsfrage
aufgeworfen wird, wird ja auch ohne den Freiſinn durch die
Sozialdemokraten geſorgt werden.

Neue Steuerpläne.
Faſt täglich werden neue Steuervorſchläge erſonnen. Jn den

letzten Tagen ſind einige Vorſchläge gemacht worden, welche
dem Börſengewinn, dem „mobilen Kapital“, an den Kragen
wollen. Jn der Köln. Volksztg. wird in einer Zuſchrift aus
Abgeordnetenkreiſen das Projekt eines Couponſtempels
erwogen. Da die Regierung eine Bankenumſatzſteuer, die bei
15 Promille über 300 Millionen Mk. abwerfen würde, abge-
lehnt, ſo ſchlägt ſie den Couponſtempel vor. Sie ſchreibt:
„Nimurt man aber mit einem Couponſtempel vorlieb, ſo muß
dieſer ſelbſtverſtändlich geſtaffelt ſein; bei hohem Zinsertrag
kann er höher ſein, bei niedrigerem ganz niedrig, man kann
z. B. als Stempelerſatz denjenigen Prozentſatz rechnen, der als
Zins des Kapitals ausbezahlt wird, d. h. bei 4 Prozent Zins
werden an Zins 4 Prozent Stempel erhoben, bei 6 Prozent
Dividende 6 Prozent uſw. Dabei müßte der Höchſtſatz des
Stempels fixiert werden. Eine ſolche Steuer wäre ſehr ein-
fach zu erheben; man brauchte nur zu beſtimmen, daß kein
Coupon eingelöſt werden darf, der nicht geſtempelt iſt; hohe

u z z

nichts anderes als bittere

Strafen würden jeder Defraudation entgegenwirken. Die Kon-
trolle würde ſich auf nicht zu viele Stellen verteilen.“

Der Zinsempfänger müſſe die Steuer entrichten und
ſie rechnet folgendes Ergebnis heraus:

Stempel auf Reichs- und Staatspapiere 21 Mill. Mk.
Stempel auf Hhypothekenpfandbriefe 182
Stempel auf Dividendenſcheine 96
Stempel auf Sparkaſſeneinlagen 9

Jnsgeſamt 1309,2 Mill. Mk.
Rechnet man hierzu die Stempel auf die Gemeindeanleihen,

auf private Schuldverſchreibungen, auf Zinſen aus dem Aus
lande uſw., ſo kommt man nahe an die Summe von 200 Mill.
Mark heran. Dann können Steuernachläſſe eintreten für
Witwen, die nur Zinſeneinkommen haben, für Stiftungen aller
Art, auf denen Laſten ruhen uſw. Das Reich erhält immer noch
160 bis 180 Millionen Mark, ohne daß es den Mittelſtand zu
ſchwer belaſtet hat.“

An Stelle einer Dividendenſteuer ſchlägt Dr. Fritz Pabſt im
Septemberheft von Conrads Jahrbüchern unter der Bezeichnung
„Konjunkturgewinnſteuer“ eine Beſteuerung der Börſengewinne

durch das Reich vor. Pabſt hält dieſe Steuer für untunlich, da
er ganz beſonders durch ſeinen Vorſchlag die Zufallsgewinne
in Aktienbeſitz erfaſſen will.

Wenn die Projektenmacherei ſo flott weiter geht, ſo dürfte die
ertragsreichſte Steuer doch wohl die ſein, die auf neue Steuer

„projekte gelegt würde.

Sparpolitik nach unten,
Die Eiſenbahndirektion Guben hat im vorigen Monat

25 Mann aus dem Betriebe entlaſſen, darunter Leute, die ſchon
lange ihren Dienſt bei der Bahn verſahen. Jetzt iſt ſie dazu
übergegangen, die Wagenwärter, die die Perſonenzüge zur Be
triebskontrolle begleiten mußten, zu Schaffnerdienſten zu ver
wenden. Dieſe Wagenwärter müſſen die Luftdruckbremſe be
dienen, die Wagen auf Betriebsſicherheit kontrollieren, und die
Fahrkarten der Reiſenden nachſehen. Die Schaffner der Per
ſonenzüge, die durch die Verwendung der Wagenwärter über
flüſſig werden, kommen zu den Güterzügen oder werden an die
Betriebsdirektion zu „anderer Verwendung“ verwieſen. Wie
rigoros man nach dieſer Richtung mit den für Wagoenwärter-
gehalt zu Schaffnern avanzierten Wagenwärtern vorgeht, be
weiſt ein Fall, der ſich dieſer Tage bei der Betriebsdirektion
Poſen zugetragen hat. Ein Regierungsrat fragte einen Wagen-
wärter, der zu Schaffnerdienſten gezwungen wurde, ob ihm
der doppelte Dienſt gefalle. Der Mann antwortete ganz
richtig: „Herr Regierungsrat, es iſt ſchade, daß man immer
unten zu ſparen anfängt; man ſollte doch mal oben anfangen.“
Der Herr Rat zog die Stirne kraus und das Ende dieſer Unter
haltung war, daß dem Wagenwärter eine Geldſtrafe von 5 Mk.
aufgebrummt wurde. Wie kann ſich ein untergeordneter Eiſen-
bahnbeamter auch ſolche Reſpektswidrigkeiten erlauben?

Herrlich erſtrahlt die Arbeiterfürſorge der preußiſchen Eiſen-
bahnverwaltung auch aus einem Erlaß der Direktion in
Schneidemühl an die Streckenarbeiter, in welchem geſagt wird,
wer vonjetzt ab nicht täglich um 20 Pfg. billiger
arbeitet, könne ſeine Entlaſſung nehmenl Jn
den Zeiten der Teuerung und erſchwerter Arbeitsgelegenheit
geniert ſich die Verwaltung nicht, den Aermſten der Eiſenbahn
angeſtellten den Lohn zu drücken. Weiter hat die Eiſenbahn
direktion Kattowitz bei dem Miniſter anfragen laſſen, was mit
221 Mann, die im unteren Bahndienſt beſchäftigt worden ſind,
werden ſolle, da ſie überflüſſig ſind. Wie wir hören, ſind der
artige „Reorganiſations-Beſtrebungen“ auch in anderen Direk-
tionsbezirken im Gange, und die Eiſenbahn Angeſtellten haben
Gelegenheit, über den Vater Staat als Arbeitgeber nachzu
denken, über denſelben Vater Staat, der für wenige Jammer-
groſchen nicht nur ihre Arbeitskraft, ſondern auch ihre politiſche
Geſinnung kaufen möchte.

Patriotiſches Geſchäft.
Zur Förderung der Beſtrebungen vaterländiſcher Arbeiter

vereine, der genugſam bekannten Gründung des Reichsver-
bandes, hat ſich ein beſonderer Förderungs- Ausſchuß gebildet,
dem zur Förderung nur eine Kleinigkeit fehlt nämlich Geld.
Um dieſem tiefgefühlten Ueberſtand abzuhelfen, iſt nun der
Förderungs- Ausſchuß auf eine originelle Jdee verfallen. Er
verſandte an eine große Anzahl Geſchäftsleute folgendes
Zirkular:

Berlin SW 11, im Juli 1908.
Hafenplatz 13.

Hochgeehrter Herr!
Der Förderungs- Ausſchuß hat zur Beſchaffung von Geld

mitteln für ſeine Zwecke eine „Vermittlungsſtelle“ errichtet,
für die das erforderliche Betriebskapital beſonders geſtiftet
worden iſt. Die ſelbſtändige Leitung der Vermittlungsſtelle
haben bewährte Kaufleute, die Herren Michaelis und
Schievelkamp, übernommen. Die Vermittlungsſtelle hat die
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Aufgabe, ſolche Eeſchäfte zu vermitteln, bei denen ſich die
Unternehmer üblicherweiſe eines Agenten oder Vermittlers
bedienen, z. B. Jnſeratenaufträge, l
uſw. Alle Einnahmen der Vermittlungsſtelle fließen in die
Kaſſe des Förderungs-Ausſchuſſes, der ſie zur Förde-
rung der nationalen Arbeiterſchaft ver-
wendet. Wir erlauben uns daher die ergebene Bitte aus-
zuſprechen, uns gütigſt durch möglichſt umfangreiche und
dauernde Jnanſpruchnahme der Vermittlungsſtelle zu unter
ſtützen.

Der Förderungs-Ausſchuß.
Generalmajor z. D. von Löbell, Vorſitzender.
Direktor Galow. Oberbergrat a. D. Kratz.

Frhr. v. Reibnitz. Juſtizrat Franz Wagner.
Auf der Rückſeite dieſes Zirkulars empfiehlt ſich den

Adreſſaten die Vermittlungsſtelle des FörderungsAusſchuſſes,
indem ſie ſich erbietet, als Jnſeraten- Expedition zu dienen,
allerlei Agentengeſchäfte zu beſorgen, Druckaufträge und Ver-
ſicherungen aller Art auszuführen. Die väterliche Fürſorge
für die Gelben iſt ſomit ein Geſchäft geworden, auf deſſen
reichen Ertrag die Macher rechnen. Sie werden jedoch gleich
ihren Vorgängern in der patriotiſchen Geſchäftsmacherei er-
fahren müſſen, daß das nicht mehr zieht, und ſo wird nach wie
vor Ebbe herrſchen in den Kaſſen der Gelben.

Der verſtimmte Kaiſer.
Zu der Ueberreichung des Handſchreibens Kaiſer Franz

Joſephs an Kaiſer Wilhelm durch den Botſchafter v. Szögenyi
in Rominten erfährt ein Berliner Blatt von angeblich unter-
richteter Seite, daß Kaiſer Wilhelm darüber verſtimmt war,
daß er erſt einige Tage nach Einhändigung des kaiſerlichen
Schreibens an den Präſidenten Fallières in Beſitz des iden
tiſchen Handſchreibens gelangte. Nach den Erklärungen des
öſtreichiſchen Botſchafters ſei dieſe Verſtimmung indeſſen ſofort
gewichen. Schade, daß nicht mitgeteilt wird, welchen Jnhalt
die beſchwichtigenden „Erklärungen“ des BVotſchafters gehabt
haben.

Die Militärjuſtiz,
die gegen Soldatenpeiniger faſt nie mit voller Schärfe vorgeht,
auch dann nicht, wenn der angeklagte-Vorgeſetzte noch ſo brutal
gegen wehrloſe Soldaten handelt, hat wieder einmal in einem
verhältnismäßig harmloſen Falle von Jnſubordination die
Militärſtrafgeſetze in ihrer ganzen furchtbaren Härte gegen
einen Untergebenen angewandt, der noch dazu in der Trunken-
heit gehandelt hat. Das Kriegsgericht der 15. Diviſion ver
handelte gegen einen Musketier des 68. Jnfanterieregiments
in Koblenz. Er hatte, als er nachts angeheitert auf dem
Heimwege war, ihm begegnende Unteroffiziere nicht gegrüßt.
Zur Rede geſtellt, beleidigte er ſie und weigerte ſich, ſeinen
Namen anzugeben. Als einer der Unteroffiziere die Nummer
des Seitengewehrs feſtſtellen wollte, widerſetzte ſich der Soldat,
ſo daß der erſtere ſich der Waffe mit Gewalt bemächtigte. Der
Angeklagte erklärte, infolge ſeiner damaligen Trunkenheit von
dem ganzen Vorgang nichts zu wiſſen. Die Unteroffiziere be
kundeten, der Soldat ſei nicht ſehr (11) betrunken geweſen, und
er habe ſie als Vorgeſetzte erkannt. Das Gericht erkannte
wegen „Widerſtandsleiſtung, Gehorſamsverweigerung, Ach-
tungsverletzung und Beleidigung“ auf acht Monate Gefängnis,
trotz der unbeſtrittenen Trunkenheit und trotzdem der Soldat
in keiner Weiſe tätlich geworden war.

Die Kaffeekanne als Symbol. Die Germania höhnt über
die evangeliſchen Paſtoren, die erſt jung wieder in Braun
ſchweig über die „vaterlandsfeindlichen“ Katholiken hergefallen
ſeien. Jn der Praxis ſähe es dagegen anders aus. Ein Bei-
ſpiel aus dem Manöverleben möge das iilluſtrieren.
Voriges Jahr habe ein Offizier dem Schreiber erzählt, daß es
in den katholiſchen Pfarrhäuſern durchweg angenehme
Quartiere gebe; bei den proteſtentiſchen Pfarrern ſei dagegen
nichts los; bei dieſen werde den Offizieren ſtets eine große
Kaffeekanne vorgeſetzt. Zwei Ulanenoffiziere, die im vyr-
floſſenen Sommer bei mir im Quartier waren, ſagten mir
dasſelbe, obwohl auch dieſe evangeliſch waren. Es iſt über-
haupt eine altbekannte Tatſache, daß die Offiziere ſehr gern
zum katholiſchen Pfarrer ins Quartier gehen und oft viele
Jahre mit dem Pfarrer, bei dem ſie ſo freundliche und gemüt
liche Aufnahme gefunden haben, in Korreſpondenz bleiben.
Gewiſſe Generäle a. D. allerdings hetzen zum Dank dafür am
meiſten gegen uns Katholiken.

Wir ſind in die Jnternas katholiſcher Pfarrhäuſer nicht ein
geweiht, haben aber keinen Anlaß, daran zu zweifeln, daß
man dort recht gut ißt und trinkt. Allerdings ſieht man den
evangeliſchen „Brüdern in Chriſto“ auch keine Not an. Die
Arbeiter im Weinberge des Herrn haben es ſtets verſtanden,
dem Leben die angenehmſten Seiten abzugewinnen, auch wenn
die große Kaffeekanne als Symbol des evangeliſchen Pfarr-
hauslebens zu gelten hat.

Eine Gemeindeſteuerpflicht des Fiskus beſteht in Preußen
nicht, deswegen bezahlt das Reich Beiträge an ſolche Ge
meinden, die fiskaliſcher meiſt militäriſcher Anlagen halber
zu größeren Ausgaben gezwungen ſind. Nun ſollen dieſe
Reichsbeiträge an Gemeinden mit großer Arbeiter oder Mili-
tärbevölkerung, wie Kiel, Spandau uſw., durch ein Geſetz feſt
gelegt werden, das im Reichsſchatzamt vorbereitet wird.

Zum Eulenburgprozeß hat ſich der Vorſitzende der Straf-
kammer, vor der die Verhandlung ſtattfinden ſoll, dahin aus
geſprochen, daß durch die Anſetzung des Termins in der Haupt-
ſache der Eintritt der Verjährung verhütet werden ſoll.

Arbeitskammer-Geſetz. Der Entwurf des Geſetzes, betreffend
Errichtung von Arbeitskammern, ſoll bereits völlig umgeſtaltet

worden ſein und ſchon in den nächſten Tagen im Bundesrat
beraten werden. Es beſteht alſo die Hoffnung, daß der Ent
wurf doch noch in dieſem Winter dem Reichstag unterbreitet
wird.

Gleich den Demokraten haben auch die Deutſch-Freiſinnigen
in Mainz beſchloſſen, bei der Landtagswahl für David und

Dieſer Beſchluß iſt um ſo bemerkens
werter, als der Vorſtand der DeutſchFreiſinnigen ſeinerzeit
beſchloſſen hatte, ſich den Gegnern unſerer Genoſſen anzu
ſchließen.

Ein Urteil, deſſen Spitze ſich gegen zwei frühere ſozialdemo-
kratiſche Stadtverordnete richtete und das äußerſt anfechtbar er
ſcheint, fällte das Schöffengericht in Offenbach. Die früheren
Stadtverordneten Stadtmüller und Falcke hatten ſeit langen
Jahren kleinen Koks in größeren Mengen aus der ſtädtiſchen
Gasanſtalt bezogen. Nach gegneriſcher Behauptung hat dieſer
Koks aber nur in kleineren Mengen an arme Leute abgegeben
werden dürfen. Jn öffentlicher Verſammlung beſchuldigte nun
der Stadtverordnete Böhm die beiden Genannten des Miß-
brauchs der Stadtverordnetenmandate zur perſönlichen Be
reicherung. Die Beleidigten klagten und das Gericht ſprach
den Beleidiger frei mit der Begründung, der Wahrheitsbeweis

eie Wirklichkeit hat der verſtorbene Bergwerksdirektor König

ſich lieb Kind bej den Sozialdemokraten machen wollen und hat
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den Kkagern Koks zu Preiſen ber Jatresabſchlüſfen verkauft,wie ihn Arme, aber auch andere Leute bekommen haben. et

der Preis inzwiſchen gefallen war, haben die Stadtverordneten
teilweiſe ſogar die höheren alten Preiſe zu zahlen gehabt. Das
Urteil iſt voller Widerſprüche; deshalb wird die Berufungs
inſtanz des Darmſtädter Landgerichts angerufen werden.

Dr. Schücking nicht ſuspendiert. Wegen eines Konfliktes
mit den Stadtverordneten hatte Bürgermeiſter Dr. Schücking
beim Regieringspräſidenten beantragt, ihn bis zur Erledigung
des Disziplinarverfahrens vom Amte zu ſuspendieren. Der

Antrag wurde abgelehnt.
Zur Flucht des Kaſſierers Kuhn vom liberalen Verein in

Lübeck wird noch berichtet, daß er dem HirſchDungkerſchen
Metallarbeiterverband angehörte. Er hatte zum Oktober grö
ßere Zahlungen zu leiſten und da er das Geld hierzu nicht mehr
beſaß, machte er ſich am Sonntag auf und davon.

Der Proteſt der Zigarrenhändler. Der Verein der Tabak
intereſſenten Deutſchlands hat beſchloſſen, ſobald die Tabak
ſteuervorlage bekannt iſt, durch Vermittlung der Berliner Han-
uberaener einen Zigarrenhändler- Kongreß nach Berlin ein

uberufen.
Der Weſtdeutſche Jünglingsbund, dem 45 000 junge Leute
im Alter von 14 bis 17 Jahren angehören ſollen, veranſtaltete
in Eſſen einen großen Demonſtrationszug durch die Straßen
und hielt dann Verſammlungen ab, in denen drei Paſtoren

und ein Superintendent ſprachen. Dem Kaiſer wurde in einem
Telegramm verſichert: „Evangeliſch bis zum Sterben, deutſch
bis in den Tod hinein.“

Zur Cage auf dem Baſkan.
Jn dem Feuerwerk, das zurzeit auf dem Balkan abgebrannt

wird, ſteigen die Belgrader Brandraketen höher als alle andern.
Alſo wirklich, Peter von Serbien, der noch immer ungehängt
herumläuft, obwohl ihn jede Jury der Welt auf Grund des

vorkiegenden Tatbeſtandes, der Anſtiftung zum gemeinen
Meuchelmord ſchuldig ſprechen würde. Peter von Serbien will
der Großmacht OeſtreichUngarn den Krieg erklären, weil Oeſt-

recht genommen hat, was Peter von Serbien zu ſtehlen die beſte
Abſicht hatte. Die Türkei, der der Reſt ihrer formalen Hoheits
rechte in Bosnien genommen worden iſt, verharrt in ruhiger

Beſonnenheit; dafür ſchwört das edle Serbien, das legaler-
weiſe mit der ganzen Sache nicht das allermindeſte zu tun

„hat, Blut und Rache wider Wien. Die ganze Welt wäre ver
ſucht, über die nationale Hanswurſtkomödie von Belgrad in
ein ſchallendes Gelächter auszubrechen, hinderte ſie darin nicht
die Erwägung, daß die groteske Verrücktheit der herrſchenden
Schichten Serbiens Tauſende, ja vielleicht Zehntauſende von
unſchuldigen Menſchen mit der Vernichtung bedroht, da ja ein
einmal ausgebrochener Krieg zwiſchen Serbien und Oeſtreich
u weitere kriegeriſche Ereigniſſe ſehr leicht zur Folge haben

ann.
Soweit wir ſehen, gibt es in ganz Europa kein Blatt, das

dem nationalen Heldentum der Serben eine gute Seite abzu-
gewinnen vermöchte, ſondern mit ſeltener Einmütigkeit ver-
urteilt die öffentliche Meinung das frivole Treiben der Bel
grader Nationalpolitiker, die ihr unglückliches und blindes
Völkchen ſehenden Auges in den Abgrund jagen wollen. Vom
leichten Spott bis zur ſchärfſten Entrüſtung erheben ſich die
Stimmen der abmahnenden, beſchwichtigenden oder warnenden
Offiziöſen aller Länder.

Man wird in Belgrad mit Staunen bemerken, wie wenig
Geſchmack das politiſche Publikum Europas an dem Stück
findet, das von Peter und den Seinen mit ſoviel Eifer geſpielt
wird. Es iſt, börſenmäßig ausgedrückt, in Europa keine
Meinung für ſogenannte „nationale Heldengröße“. Wie
ſchöne Leitartikel ließen ſich doch über den ſerbiſchen David
ſchreiben, der dem öſtreichiſchen Goliath entgegentritt im Be

v denwußtſein ſeines nationalen Rechts“, ſeiner „nationalen
Würde“, zur Rettung ſeiner „nationalen Brüder“ jenſeits der
Drinag, nicht achtend der Gefahr.

Aber anſtatt der erhofften Bewunderung finden die von
ſerbiſchen Bülowphraſen triefenden nationalen Balkanhelden
in aller Welt verdienten Hohn und ſchroffſte Zurechtweiſung.
So proſaiſch iſt die bürgerliche Welt geworden, die einſt für
Griechen und Polen ſchwärmte, ja ſelbſt für die Buren noch
ein Tränlein im Auge zerdrückte. Die ſerbiſche Kriegsbegeiſte
rung paßt nicht nur nicht den vernünftigen Menſchenfreunden,
die den Krieg verabſcheuen, ſondern auch nicht den Geſchäfts
leuten und Diplomaten ins Konzept. Darum iſt die Welt,
außerhalb Serbiens, auf einmal ſo verſtändig geworden.

Von den neuen Meldungen, die heute eingelaufen ſind, ver
dienen folgende Beachtung:

Belgrad, 10. Oktober. Ein Kriegsrat hat unter Vorſitz
des Königs Peter ſtattgefunden. Die Mehrheit ſoll ſich für den
Krieg entſchieden haben.

Belgrad, 10. Oktober. Die offizielle Erklärung der Ver
treter Rußlands, Englands, Frankreichs und Jtaliens, welche
die ſerbiſche Regierung vor jeder angreifenden Haltung warn-
ten, hat ſehr ernüchternd gewirkt.

Cetinje, 10. Oktober. Jn einem Manifeſt erklärt der
Fürſt von Montenegro, daß die in BVosnien und der Herzego-
wina lebenden Slawen trotz der Annexion durch Oeſtreich eind
gedenk bleiben würden, daß alle Slawen zuſammengehören und
der eder zwiſchen den ſlawiſchen Völkern bald verſchwinden
werde.

Athen, 10. Oktober. Die Beſitzergreifung von der Jnſel
Kreta durch Griechenland kann als durchgeführt gelten. Sämt-
liche offizielle Schriftſtücke tragen bereits den Aufdruck „König-
reich Griechenland“.

London, 10. Oktober. Mehrere Blätter, die geſtern den
Frieden nicht mehr für geſichert hielten, beſprechen heute die
Lage auf dem Balkan wieder ruhiger.

Konſtantinopel, 9. Oktober. Gerüchtweiſe verlautet,
der Sultan wolle abdanken. Andere behaupten, das jungtürkiſche
Komitee ſei hinter Jntrigen des Sultans gekommen und ſei
für Entfernung desſelben.

Ausland.
Frankreich. Der Gewerkſchaftskongreß nahm am

Donnerstag mit 919 gegen 180 Stimmen den Antrag des
Metallarbeiterverbandes an, daß innerhalb ſechs Monate ein
allgemeiner Metallarbeiterkongreß zur Gründung eines Jndu-
ſtrieverbandes einzuberufen iſt. Es kommen dabei nicht weni-
ger als zwölf Verbände in Betracht. Ueber die Regelung
der internationalen Beziehungen kam eine Einigung lange nicht
zuſtande. Von den zwei vorgelegten Reſolutionen forderte die
eine (Niel) die Unterwerfung unter die Beſchlüſſe der Jnter-
nationale, die andere (Merheim) die Aufrechterhaltung des
ſyndikaliſtiſchen Standpunktes. Schließlich fand die Reſolu
tion Merheim mit 722 Stimmen Annahme gegen 444 Stimmen,
die auf die Reſolution Niel fielen. Die Maler wurden mit
873 gegen 89 Stimmen verpflichtet, ſich binnen drei Monaten
dem Jnduſtrieverband der Bauarbeiter anzuſchließen.

Ungarn. Polizei und Arbeiter. Am Donnerstag
ſind in Budapeſt anläßlich der Wahlrechtsdemonſtrationen am
Abend vorher, bei denen es zum Blutvergießen gekommen iſt,
drei Sekretäre der ſozialdemokratiſchen Partei verhaftet und
ein Teil der Bücher der Parteileitung mit Beſchlag belegt
worden. Die Zahl der am Mittwoch abend Verwundeten iſt
größer als anfänglich angegeben worden iſt. Zahlreiche Ver
letzte mußten nach dem Spital gebracht werden. Am Don-
nerstag iſt ein Verbot des Waffentragens in Budapeſt er-
laſſen worden.

III

Volkswirtſchaftliches.
Zur Lage der Eiſeninduſtrie.

Jmmer wenn die Lage der Eiſenmärkte am ſchlechteſten iſt,
greift der Stahlwerksverband durch günſtige aber erfahrungs-
gemäß falſche Situationsberichte helfend ein. Seit mehr als
einem Jahre wiederholt ſich dieſes Spiel allmonatlich; es ſcheint
daher, als wenn dieſe planmäßige Jrreführung, die zwar eine
Beſſerung der Marktlage nicht herbeiführen konnte, doch irgend
welchen ſpekulativen Abſichten erfolgreich dient. Jetzt ver
öffentlichen einige Blätter die Meldung des Stahlwerksver-
bandes, der Beſchäftigungsgrad habe derart zugenommen, daß
die Zuweiſung auf die Beteiligungsziffer der Werke von rund
60 Prozent vor einigen Monaten auf rund 80 Prozent gegen-
wärtig erhöht werden kann, und eine weitere Steigerung bis
zur vollen Höhe der Beteiligungsziffer mit Anfang des neuen
Jahres zu erwarten iſt. Mit dieſer Notiz ſoll der Anſchein er

weckt werden, als ob die Aufträge ſo lebhaft eingehen, daß die
Zuweiſungen an die Verbandswerke um ein Drittel ſtärker ſind
als in den Vormonaten und mit Gewißheit auf eine volle Enk-
faltung des Geſchäfts in dem laufenden Quartal zu rechnen iſt.
Daß eine ſolche Darſtellung unwahr iſt, ergibt ſich aus allen
anderen Berichten über die Lage der Eiſeninduſtrie, die nicht
direkt oder indirekt aus dem Syndikatsbureau kommen. Um
den hohen Grad der Steigerung auszudrücken, wird auf die Be
teiligungsziffer der Werke vor einigen Monaten zurückge-
griffen, während man ſonſt den Vergleich mit den Ziffern des
Vormonats und denen des Vergleichsmonats im Vorjahr zieht.
Die dann ausgerechnete Steigerung von 20 Prozent dürfte ſo
zuſtande gekommen ſein, daß man die Eingänge an wenigen be
ſonders günſtigen Tagen zur Grundlage der Berechnung ge
macht hat.

Die Rhein.-Weſtf. Zeitung z. B. berichtet, daß von einer Beſſe-
rung der Marktlage kaum noch die Rede ſein kann, nachdem die
vorübergehend feſteren Preiſe wieder ins Wanken geraten ſind,
und die etwas ſtärkere Kaufluſt wieder größerer Zurückhaltung
Platz gemacht hat. Jm großen und ganzen bleibt die Nach-
frage noch unbefriedigend und die Ausſichten auf eine durch
greifende Beſſerung, wenn ſie auch mehr in den Bereich der
Möglichkeit gerückt iſt, vorerſt noch gering. Uebereinſtimmend
erklären die Verwaltungen der Eiſenwerke im Weſten und
Oſten, daß die Lage der Eiſeninduſtrie ſich noch nicht gebeſſert
hat, man erhofft eine Wiederbelebung des Geſchäfts im Früh
jahr und will für die noch fernliegende Wendung der Konjunk-
tur erſt Anzeichen wahrgenommen haben, während nach der
Syndikatsberichterſtattung der Aufſtieg ſchon in vollſter Ent
wicklung iſt.

Auf dem Roheiſenmarkt ſollen ſich nach der Köln. Ztg. die
Folgen der Auflöſung des Roheiſenſyndikats deutlich bemerk-
bar machen. Jm engeren rheiniſch- weſtfäliſchen Revier wurde
bereits Hämatit zu 65 Mark gegen einen bisherigen Syndikats
preis von 75 Mark angeboten, die Angebote nach Berlin ſollen
zu noch niedrigeren Preiſen erfolgt ſein. Nach demſelben Blatt
ſollen namentlich die großen Werke die Frage der Ausdehnung
ihrer Roheiſenerzeugung in Erwägung ziehen, verſchiedene
große Werke ſind bereits dem Gedanken näher getreten, die ſtill-
liegenden Hochöfen wieder anzublaſen, um ſoviel Eiſen wie
möglich zu verkaufen. Das würde beſtätigen, daß die großen
Werke einen vernichtenden Konkurrenzkampf gegen die kleineren
Werke führen wollen, eine Abſicht, die ſchon mit dazu beige-
tragen hat, das Roheiſenſyndikat nicht zu erneuern.

Verantwortlich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für
Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.
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Ciebknecht vor dem Edhrengericht.
Nachdem das Ehrengericht der Berliner Rechtsanwälte den

Antrag der Staatsanwaltſchaft abgelehnt hat, dem Ge-
noſſen Liebknecht die Zugehörigkeit zum Anwaltſtande abzu

ſprechen, wird ſich am heutigen Sonnabend der Ehrengerichts
hof am Reichsgericht in Leipzig in zweiter Inſtanz mit der
Angelegenheit befaſſen. Der Ehrengerichtshof beſteht aus vier
Reichsgerichtsräten und drei Anwälten am Reichsgericht.

Die Freiſprechung Liebknechts vor der Berliner Anwalts
kammer erfolgte mit einer Vegründung, der folgendes ent
nommen iſt:

Die Abfaſſung und Verbreitung der mehrerwähnten Druck-
ſchrift (es handelt ſich bekanntlich um Liebknechts Schrift über
den Antimilitarismus) ſtellt ſich als eine außerhalb der Be
rufstätigkeit des Angeſchuldigten liegende Handlung dar, durch
die er den politiſchen Zielen ſeiner Partei zu dienen geſucht
hat. Politiſche Betätigung iſt das Recht jedes Staatsbürgers
und muß ſomit auch dem Rechtsanwalt im weiteſten Maße
freiſtehen. Dabei macht es grundſätzlich keinen Unterſchied,

ob die politiſche Richtung, zu der ein Rechtsanwalt ſich be
kennt und die er durch öffentliche Wirkſamkeit zu fördern
ſucht, ſich in mehr oder minder ſtarken Gegenſatz zu der herr-
ſchenden Staats oder Geſellſchaftsordnung ſtellt; denn wenn-
gleich der Rechtsanwalt in ſeinem Beruf als Organ der ſtaat-
lichen Rechtspflege an der Verwirklichung und Aufrechterhal-
tung der beſtehenden Rechtsordnung mitzuwirken hat, würde es
doch den Jntentionen der deutſchen Juſtizgeſetzgebung nicht
entſprechen, wenn hieraus allein eine Beſchränkung ſeiner
außerhalb des Berufes liegenden politiſchen Betätigung abge
leitet würde. Der Rechtsanwalt übt zwar in ſeiner Berufs
tätigkeit ein öffentliches Amt aus, er iſt aber darum nicht

Beamter (vergl. Fs 31, 359 R.-St.-G.-B.). Aus ſeiner Be
rufsſtellung kann daher auch nicht gefolgert werden, daß er
in ſeiner öffentlichen und politiſchen Tätigkeit an dieſelben
Rückſichten und Beſchränkungen gebunden ſei wie ein öffent
licher Beamter. Eine politiſche Betätigung, die ihrer Art und
ihren Zielen nach mit den Pflichten eines Staatsbeamten un
vereinbar ſein mag, braucht darum ein Rechtsanwalt noch nicht
verwehrt zu ſein. Deshalb iſt auch die öffentliche Bekundung
der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie und die aktive Betäti-
gung dieſer politiſchen Geſinnung an und für ſich noch nicht
eine Verfehlung gegen die beſonderen Anwaltspflichten anzu
ſehen (vergl. Entſcheidungen des Ehrengerichtshofes Band 3
Seite 281, Band 6 Seite 241, 244, Band 12 Seite 48).

Damit ſoll freilich nicht ausgeſprochen ſein, daß die politiſche
Betätigung eines Rechtsanwalts niemals eine Verletzung der
ihm nach S 28 a. a. O. obliegenden Standespflichten enthalten
könne. Eine ſolche Pflichtverletzung wird vielmehr hier, wie
auch ſonſt bei der beruflichen und außerberuflichen Tätigkeit
des Rechtsanwalts namentlich dann in Frage kommen, wenn
er die von den allgemeinen geſetzlichen Vorſchriften, insbeſondere
von den Strafgeſetzen gezogenen Schranken übertritt. Wie

aber auf anderen Gebieten ein Vorſtoß gegen das Strafgeſetz
nicht immer zugleich eine ehrengerichtlich zu ſühnende Ver
ſehlung darſtellt, ſo muß dies um ſo mehr gelten, wenn ein
Anwalt bei politiſcher Betätigung das Geſetz h Jn einem
ſolchen Falle wird eine Verfehlung gegen die Pflichten des
8 28 der Rechtsanwaltsordnung insbeſondere dann nicht ange-
nommen werden können, wenn die Zuwiderhandlung gegen
das Geſetz nicht in bewußter Auflehnung gegen die ſtaatliche
Rechtsordnung beſtanden hat und nicht auf unehrenhafte Ge-
ſinnung zurückzuführen iſt. Ein Anwalt, der im Eifer des
politiſchen Kampfes in einem einzelnen Falle über die Grenzen
des geſetzlich Zuläſſigen hinausgeht, ohne ſich der Strafbarkeit
ſeiner Handlung bewußt zu ſein, und der hierbei nicht von ſitt
lich verwerflichen, ſondern von ehrenhaften Motiven geleitet
war, macht ſich der Achtung nicht unwürdig, die ſein Beruf
erfordert.

Nach beiden Richtungen hin iſt das Ehrengericht im gegebe
nen Falle zu einem für den Angeſchuldigten günſtigen Ergeb-
nis gelangt.

Nach den Feſtſtellungen des Reichsgerichts hat die ſtrafbare
Handlung des Angeſchuldigten darin beſtanden, daß er in der
oben näher dargelegten Weiſe auf die am letzten Ende gewalt-
ſame Beſeitigung des ſtehenden Heeres hinarbeitete. Der An
geſchuldigte hat damit eine der wichtigſten verfaſſungsmäßigen
Einrichtungen des Reiches zum Gegenſtand ſeines Angriffs ge
macht. Daß er ſich aber bewußt geweſen ſei, hiermit auch
gegen das Strafgeſetz zu verſtoßen, hat das Ehrengericht nicht
nur nicht für erwieſen erachtet, ſondern es iſt auf Grund des
Ergebniſſes der Hauptverhandlung und auf Grund der Per
ſönlichkeit des Angeſchuldigten überzeugt, daß er an die recht
liche Zuläſſigkeit ſeines Vorgehens geglaubt hat. Ent
ſcheidend aber fiel für die Feſtſtellung des Ehrengerichts ins
Gewicht, daß ſeine Mitglieder den Angeſchuldigten als einen
Charakter kennen, in deſſen Wahrheitsliebe kein Zweifel zu
ſetzen iſt. Das Ehrengericht hält es für ausgeſchloſſen, daß

ſo Wenn ücſherhe

1 der Angeſchuldigte ſich durch unwahre Erklärungen den Konſe
quenzen ſeiner politiſchen Tätigkeit zu entziehen ſuche, und
hat deshalb ſeiner Verſicherung, daß er von der geſetzlichen
Zuläſſigkeit der von ihm betriebenen Propaganda und der Ver
öffentlichung ſeiner Schrift überzeugt geweſen ſei, vollen Glau
ben geſchenkt.

Wenn ſomit dem Angeſchuldigten der Vorwurf bewußter
Zuwiderhandlung gegen das Strafgeſetz nicht gemacht werden
konnte, ſo konnte ferner auch nicht angenommen werden, daß
ſein (nach den Feſtſtellungen des Reichsgerichts irriger)
Glaube an die Zuläſſigkeit ſeines Vorgehens auf einem Man-
gel an Gewiſſenhaftigkeit beruhe und ihm um deswillen nicht
zur Entſchuldigung gereiche. Vergl. Entſcheidung des Ehren-
gerichshofes Band 7, Seite 16; Band 10, Seite 70 und 123;
Band 12, Seite 114, 115.) Das Ehrengericht iſt auf Grund
der im Vorſtehenden dargelegten Umſtände überzeugt, daß der
Angeſchuldigte ſich nicht frivol oder leichtfertig über die Frage
hinweggeſetzt hat, ob ſein Vorgehen geſetzlich ſtatthaft oder
ſtrafbar ſei, daß er vielmehr auf Grund ernſtlicher, wenn auch
vielleicht durch Parteieifer getrübter Prüfung zu der Annahme
gelangt iſt, ſein Vorgehen ſtehe mit den geltenden Geſetzen
nicht in Widerſpruch.

Was endlich die Geſinnung anbelangt, aus der die für ſtraf-
bar erachtete Handlung des Angeſchuldigten hervorgegangen
iſt, ſo hat ſchon das Reichsgericht in ſeinem Urteil ausge-
ſprochen, daß ſie nicht als ehrlos angeſehen werden könne, weil
nicht nachweisbar ſei, daß der Angeſchuldigte bei Abfaſſung
ſeiner Schrift nicht nur ſeiner politiſchen Ueberzeugung gefolgt
ſei. Das Ehrengericht iſt darüber hinaus auf Grund des Er-
gebniſſes der Hauptverhandlung und auf Grund ſeiner Kennt-
nis der Perſon des Angeſchuldigten zu der poſitiven Feſtſtellung
gelangt, daß der Angeſchuldigte ausſchließlich von politiſchen
Motiven zur Veröffentlichung ſeiner Schrift beſtimmt worden
iſt und daß er damit nichts anderes bezweckt hat, als den Zie-
len ſeiner Partei und damit nach ſeiner Ueberzeugung dem
Volkswohl zu dienen. Deshalb fällt trotz der an ſich ſchweren
ſtrafrechtlichen Verfehlung des Angeſchuldigten auf ſeinen Cha-
rakter kein Makel; deshalb hat er auch nach der Anſicht des
Ehrengerichts, zumal er ſich ſonſt ſowohl in ſeiner beruflichen
Tätigkeit wie in ſeinem Privatleben durchaus tadelfrei ge
führt hat, die vom Anwaltsſtande erforderte Achtung nicht ver
loren.

So urteilten in Berlin die Berufskollegen Liebknechts. Das
Leipziger Ehrengericht wird zu keinem andern Urteil gelangen
können.

viktor Adler über den Rürnberger Parteitag.
Jm Oktoberheft der Monatsſchrift unſerer öſtreichiſchen Par

teigenoſſen Jm Kampf veröffentlicht Viktor Adler unter
der Ueberſchrift Gloſſen zum Nürnberger Partei-
tag folgendes:

Die Parteitage der deutſchen Sozialdemokratie ſind ſtets ein
Hochſchulkurſus für die ganze Jnternationale. Man mag mit
unter zweifeln, ob die ſchrankenloſe Oeffentlichkeit und die
hemmungsloſe Offenheit der Debatten unſerer deutſchen Ge
noſſen ihrer eigenen Partei in allen Dingen nützlich ſei, für uns
andere, die wir mit brennendem Jntereſſe, mit wärmſter Sym-
pathie, aber doch immerhin als Außenſtehende die deutſchen
Dinge verfolgen, ſind ſie eine unvergleichliche Quelle viel
fältiger Belehrung. Die Gelegenheit, zu ſehen, wie die
ſchwierigſten Aufgaben der Partei von den berufenſten und er
fahrenſten Männern behandelt und gelöſt werden, iſt nicht hoch
genug zu veranſchlagen. Aber noch wichtiger vielleicht iſt, daß
Probleme der Parteiorganiſation, der Parteipolitik und der
Parteipſychologie aufgedeckt und in helles Licht geſtellt werden,
die uns ſelbſt noch gar nicht oder nicht klar zum Bewußtſein
gekommen ſind. Denn das Lernen in der Politik iſt eine keines-
wegs ſimple Sache und kann leider nur recht ſelten darin be
ſtehen, fertige Löſungen, und wären ſie für ein anderes Land
oder eine andere Zeit noch ſo zutreffend, ſchwarz auf weiß nach
Hauſe zu tragen. Aber wenn wir es nicht ſo bequem haben,
unfehlbare Regeln der Taktik, in einige Schulformeln zu
ſammengefaßt, fertig zum Gebrauch, in den Torniſter ſtecken
zu können, vielmehr jedes Proletariat ſich die Methoden ſeiner
Politik mühſam ſelbſt finden muß, ſo gibt es gewiß nichts, was
mehr unſere Erkenntnis, vor allem unſere Selbſterkenntnis
fördern und uns mehr anregen kann, als mit offenen und
möglichſt unbefangenen Augen der Entwicklung unſerer Bruder
parteien im Auslande zu folgen und ſich zu bemühen, ſie zu
verſtehen.

Die deutſche Sozialdemokratie beſitzt in ihrer Organiſation,
die trotz aller Aenderungen in der Form noch heute in allen
weſentlichen Zügen das Gepräge zeigt, das in den Kriegsjahren
des Sozialiſtengeſetzes geſchmiedet wurde, die großartigſte poli
tiſche Maſchine, die es überhaupt in der Welt gibt, ein wahres
und eigenartiges Kunſtwerk. Die der Klaſſenlage und dem
Klaſſenbedürfnis des Proletariats entſprechende und entſprin-
gende Maſſenorganiſation wird da ſehr gefördert durch den dem

für Damen,

Halle a. F. Sonntag den T. Omober 1008. 19. Jahrg.

Deutſchen wie keinem anderen Volke eigentümlichen Sinn für
Ordnung, für geregelte Arbeitsteilung, für ſorgfältig abge

enzte Verantwortlichkeit. Man muß ſich in die trockenen
atſachen und dürren Ziffern des Berichts vertiefen, den der

Parteivorſtand alljährlich dem Parteitag vorlegt, um eine Vor
ſtellung von der ungeheuren Summe von geregelter, ſyſte
matiſcher Arbeit zu bekommen, die da von Zehntauſenden
jahraus, jahrein geleiſtet wird. Und doch wird man ſo nur einen
ungefähren Ueberblick über die großen Züge des Ganzen er-
halten einen genaueren Einblick gewinnt man erſt, wenn man
die genau ausgearbeiteten Einzelberichte ſtudiert, die ſeit
einigen Jahren von den Organiſationen nicht nur der Einzel
ſtaaten, ſondern auch einzelner Städte und Wahlkreiſe gedruckt
herausgegeben werden. Das Bedürfnis der Gewerkſchaften,
über jedes Detail ihrer Tätigkeit genau und ziffernmäßig zu
berichten und Rechenſchaft zu geben, hat auf die politiſchen
Organiſationen übergegriffen, und wenn man auch hie und da
die Empfindung hat, daß einem gewiſſen bureaukratiſchen
Hange gelegentlich überflüſſige Opfer an Arbeit gebracht wer
den, ſo iſt es doch ſicher, daß dieſe Berichte einer wichtigen Be
dingung demokratiſcher Schulung und Betätigung dienen, in
dem ſie die genaue Einſicht in die Verwaltung ermöglichen.
Keiner unſerer Vertrauensmänner, die ja berufene Sachver-
ſtändige in dieſen Dingen ſind, wird ſolche Berichte, die ja
leicht zugänglich ſind, ohne reichliche Belehrung und Anregung
aus der Hand legen. Gerade wir Oeſtreicher können bei dieſem
Studium profitieren; gewiß fehlt es uns nicht an Opferwillig-
keit und Eifer, aber der da draußen faſt zum Fanatismus ge-
ſteigerte Sinn für Ordnung, für Pünktlichkeit und Genauigkeit
iſt bei uns erheblich weniger entwickelt. Freilich haben auch
die Parteien wie die Individuen die Fehler ihrer Vorzüge und
auch die vom deutſchen Temperament beeinflußte Methode hat
ihre Eigentümlichkeiten, die uns fremd anmuten. Draußen
wird alles genau überlegt, vorbedacht, hundertmal von allen
Seiten betrachtet, bevor es ins Werk geſetzt wird. Dafür iſt
nichts dem Jnſtinkt, der Jmproviſation, der Jntuition über
laſſen und es wird ihnen ſchwerer als uns, den Moment zu
ergreifen und zu nützen. Wir ziehen den Karren über Stock
und Stein und antauchen muß, was Hände hat. Draußen
legen ſie bedächtig Schienen über den ſorgfältig traſſierten Weg.
Sie kommen vielleicht ſpäter in Gang, aber ſie überholen uns
wieder, wenn erſt alles ordentlich läuft. Trotzdem hat auch
ihre Methode ihre Gefahren. Nicht allen Aktionen wird durch
umfaſſende Erörterungen immer genützt. Die Art, wie man
draußen die Maifeier von Anfang an behandelt hat und be-
handelt, ſcheint ein Beiſpiel dafür zu ſein. Gewiß ſieht dieſes
Problem draußen in weſentlichen Punkten anders aus als in
Oeſtreich, aber man wird den Eindruck nicht los, daß die end-
loſen Verhandlungen über die Unterſtützungsfrage der Sache
der Maifeier nicht gerade genützt haben. So war auch die
Kraft, die vor einigen Jahren auf die Diskuſſion des Maſſen
ſtreiks verwendet wurde, ſoweit wir ſehen können, nicht produk
tiv verwendet. Die Neigung „ſich nach einem Plane zu ver
lieben“, ſchlägt immer durch, aber ſo wenig die Politik mit der
Liebe gemein hat, darin iſt ſie ihr ähnlich, daß ſie nicht immer
l ert, wenn man ihre Probleme im vorhinein ausrechnen
will.

Damit ſoll keineswegs in das Horn der Leute geſtoßen ſein,
die über die unaufhörlichen Diskuſſionen, die unſere deutſchen
Genoſſen über angebliche Doktorfragen führen, nicht genug
ſchmähen können. Ueberhaupt liegt dieſen Betrachtungen nichts
ferner als irgend eine Art von Schulmeiſterei. Wer ſelbſt ver
antwortlich handeln muß, wer die ganze Wucht der Verantwort-
lichkeit für politiſche Entſcheidungen, die das Wohl und Wehe
der Partei berreffen, jemals empfunden hat, der wird ſich davor
hüten, über die Politik unſerer Genoſſen in anderen Ländern
fürwitzig abzuſprechen. Die berechtigte Kritik hat zur Voraus-
ſetzung den rediichen Wunſch und Eifer, zu einem allſeitigen
Verſtändnis der Dinge zu kommen, ſoweit das überhaupt mög-
lich iſt, und keine Nolle iſt unfruchtbarer, ja widerwärtiger als
die des unverantwortlichen Rezenſenten. Jn der Politik wie
in der Kunſt gilt gewöhnlich: Der Rezenſent, das iſt der Mann,
der alles weiß und gar nichts kann.

Uebrigens iſt die leidenſchaftliche Diskuſſion in der Partei

kratie. Unſere Genoſſen in Frankreich, in Jtalien, von Ruß
land gar nicht zu reden, führen ihre Debatten über Theorie
und Taktik wahrhaftig nicht minder eifrig; was der deutſchen
Sozialdemokratie eigentümlich iſt, iſt nur die Kleinigkeit, daß
ſie ſeit mehr als dreißig Jahren in ſchwerer Arbeit ihre Grund
anſchauungen entwickelt, ihre Taktik ausgebildet hat, ohne daß
ihre Einheit gefährdet wurde, ja daß ſie in wahrhaft bewun-
dernswerter Weiſe die notwendig auftretenden Meinungsver-
ſchiedenheiten zu überwinden und die Geſchloſſenheit der Partei
zu feſtigen vermochte. Das allein ſchon iſt eine ganz unver
gleichliche politiſche Leiſtung des deutſchen Proletariats, die
jeder würdigen wird, der ſich von der ſteigenden Schwierigkeit,
die dabei zu beſiegen iſt, Rechenſchaft gibt. Die deutſche Partei
iſt ſchneller gewachſen als die jedes anderen Landes. Deutſch

schon jetzt zu Beginn der Saison elegante
modernste Konfektion in grösstor Auswahl

zu solehen Preisen zu erwerben, Wie es sonst nur nach beendeter Saison bei den
übrig gebliebenen Restbeständen der Fall ist, bietet unser jetzt stattfindender
Ausverkauf in Damen- Konfektion wegen bevorstehender Vmbauten in

unseren Geschäftsräumen. Wegen dieser bevorstehenden Umbauten sehen wir uns genötigt, unsere ganz kolossalen Vorräte einsohliesslich der in
enormen Mengen hereingekommenen Herbst- und Winter-Neuhe iten bestehend in Kostümen, Kleidern, Blusen, Kostüm-
röcken, Paletots, Jacketts, Ahendmänteln, Pelzwaren, Unterröcken, Morgenröcken, Matinées, Kinderkleidern,
Kinder und Backfisch- Konfektion etc. etc. möglichst zu räumen, und haben wir deshalb sämtliche Preise ganz bedeutend

D oft hie weit unter die Hälfte herabgesetzt und auf jedem Etikett neben den bisherigen deutlich mit
Blaustift vermerkt. Wir bitten noch, zum Einkauf auch möglichst die Vormittagsstunden zu benutzen.
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land iſt zu dem größten Jnduſtrieſtaat, das will ſagen zu dem
größten Proletariat der Welt hinaufgeſchnellt. Jede Aufgabe
wächſt da ſofort ins Rieſenhafte. Die Partei hat nicht nur
Proletarierſchichten und dem Proletariat naheſtehende Schichten
ſehr verſchiedener Stufe der Entwicklung, ſehr verſchiedener
durch Stammeszugchörigkeit, politiſche Geſchichte, Lebens-
haltung uſw. bedingter Pſychologie in fich aufgenommen. Zu
gleich haben ſich die Aufgaben der Partei nach allen Richtungen
differenziert und ſie ſteht überall vor der Notwendigkeit, neue
Wege zu finden. Wenn die Grundanſchauungen der Sozial
demokratie feſtſtehen und aus ihrer Einſicht in die großen wirt-
ſckaftlichen und politiſchen Zuſammenhänge abgeleitet ſind, ſo
müſſen doch ihre taktiſchen Methoden erſt im einzelnen erar
beitet werden. Das klarſte Wiſſen um unſere Endziele belehrt
uns keineswegs eindeutig über den Weg, auf dem ſie zu er
reichen ſind. Man kann ſich ſo wenig damit beruhigen, daß alle
Wege nach Rom führen, denn es gibt auch Umwege, als man
einen und denſelben Weg überall und ſtets als den allein rich
tigen anerkennen darf. Daß die Taktik die Anwendung unſerer
Grundanſchauungen auf die Praxis iſt, iſt gewiß eine ſehr
treffende Definition, nur iſt eben dieſe Anwendung keineswegs
eine ſimple und zweifelsfreie Sache, insbeſondere wo die not
wendig ſehr große Allgemeinheit unſerer Grundanſchauungen
mit dem ebenſo notwendig ſehr kleinen Detail des konkreten,
täglichen politiſchen Lebens kontraſtiert und doch zu ihm in ein
beſtimmendes Verhältnis geſetzt werden ſoll. Nichts natür-
licher, als daß da neue Schwierigkeiten, neue Probleme auf
Schritt und Tritt auftauchen, die in das Bewußtſein der Partei
in der Form von Meinungsverſchiedenheiten treten und über-
wunden werden müſſen. Daß dieſer Prozeß nicht immer ein
ſchmerzloſer ſein kann, iſt begreiflich, und wir bekennen offen,
daß er öft peinliche Formen angenommen hat. Wir vermögen
unſeren Freunden nicht die Wahrheit zu ſagen, weil wir nicht
töricht genug ſind, uns im Beſitze der Wahrheit zu wähnen.
Aber Aufrichtigkeit ſind wir ihnen ſchuldig, und darum dürfen
wir ihnen nicht verhehlen, daß die Art, wie Meinungsver-
ſchiedenheiten in der deutſchen Partei erledigt werden, von den
Genvſſen im Ausland ebenſo peinlich empfunden wird wie
von ihnen ſelbſt. Man braucht nicht gerade übermäßig weh-
leidig zu ſein und doch finden, daß etwas mehr Wohlwollen bei
der Beurteilung der Anſchauungen und der Motive des Bru-
ders, den man für einen irrenden hält, geeignet wäre, die Streit-
fragen wenigſtens für uns Unbeteiligte durchſichtiger zu machen
und ihrer Schlichtung zu erleichtern. Uebrigens iſt, wie geſagt,
dieſe Erkenntnis auch draußen eine allgemeine, und gerade bei
den Nürnberger Debatten haben die berufenſten Genoſſen beider
ſtreitenden Teile in ſo warmen und angemeſſenen Worten das
Maßhalten im Meinungskampfe empfohlen, daß es wirklich
nicht mehr braucht, als daß jeder Teil die Ratſchläge befolgt,
die er dem anderen gibt.

Man hat vielfach geſagt, diesmal ſei der Streit rein „zufällig“
ausgebrochen. Nun halten wir allerdings die Frage der Budget-
bewilligung für keine ſo wichtige, daß ſie die Leidenſchaft des
Kampfes rechtfertigen würde, und daß die Sache an ſich herzlich
unbedeutend iſt, hat Bebel nicht minder beſtimmt ausgeſprochen
wie Timm. Aber trotzdem iſt der Streit kein Zufall, ſondern
früher oder ſpäter mußten die Fragen, die im Zuſammenhang
mit der Angelegenheit der Budgetbewilligung erörtert wurden,
an die Oberfläche treten und die Partei beſchäftigen. Dieſe
Sache ſelbſt war vielfach nicht allzu ſchwer zu ſchlichten. Man
durfte es den Süddeutſchen nur nicht allzu ſchwer machen, zuzu-
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geben, daß in dieſer Taktik eine einwandfreie
war. Hätte man die Budge illigung nicht als Todfünde
qualifigziert, ſo hätten ſie viell zugeſtanden, daß die Budget
verweigerung, die ſie ſo oft auch in dieſem Jahre kein
verhängnisvoller Fehler geweſen wäre, der die bayeriſche und
badiſche Sozialdemokratie ſchwer geſchädigt hätte. Die ſüd-
deutſchen Genoſſen haben ſo viel vernünftige Sachen getan, daß
ihnen das Recht, gelegentlich auch einen Fehler zu machen,
ebenſo zugebilligt werden muß, wie jedem vernünftigen Men
ſchen, und man durfte wirklich annehmen, daß ſie den Fehler
nächſtens vermeiden werden. Daß ſie mit der Budgetbewilligung
weder eine Anerkennung des Klaſſenſtagates noch ein Ver
trauensvotum für die Regierung ausſprechen wollten, durfte
man ihnen ebenſo glauben, wie ſie ſelbſt, wäre nur wirklich eine
rein ſachliche Diskuſſion möglich geweſen, zugeben hätten
müſſen, daß der Verſuch, die Budgetbewilligung als eine unbe
dingte politiſche Notwendigkeit zu erweiſen, mißlungen iſt. Aber
wie die Dinge einmal lagen, glaubten die Süddeutſchen die
Budgetbewilligung verteidigen zu müſſen und verwendeten
darauf all ihren Scharfſinn und ihre Leidenſchaft, während ſie
tatſächlich bereits für etwas ganz anderes kämpften, nämlich
für ihr Recht, über die Budgetbewilligung ſowie über ihre
Taktik in den Landtagen überhaupt ſelbſtändig zu entſcheiden.
An die Stelle einer Frage der Parteitaktik war eine Frage
der Taktik in der Partei oder, wenn man will, eine Frage der
Parteiorganiſation und Parteidisziplin gerückt.

Das iſt nun allerdings eine viel wichtigere und ſchwierigere
Frage als die der Budgetbehandlung, und läßt auch die Hitze
des Kampfes leichter begreifen. Daß es ſich um eine Frage
der Selbſtändigkeit innerhalb der Parteiorganiſation handelt,
läß allein auch erklärlich erſcheinen, daß ein ſo großer Teil
der Arbeiter Süddeutſchlands mit einer Leidenſchaft für die
Auffaſſung ihrer Abgeordneten eintrat, die ſie für die Budget-
bewilligung gewiß nicht aufgebracht hätten, die, das werden
auch unſere Bayern zugeben, mag man über ihre Notwendig-
keit denken, wie man will, für eine proletariſche Wählerſchaft
kaum ein Gegenſtand der Begeiſterung ſein kann. Bedauerlich
iſt nur, daß in dem Bedürfnis, ihre Poſition zu verteidigen,
die ſüddeutſche Parteipreſſe einen Ton angeſchlagen hat, für
den leider wir Oeſtreicher ein beſonders geübtes Gehör haben:
ſie hat an die Empfindungen appelliert, die auf dem Gegenſatz
zwiſchen Süddeutſchen und Norddeutſchen beruhen, und die
Sache wird dadurch nicht beſſer, ſondern ſchlechter, daß man
unlängſt leſen konnte, die Grenze zwiſchen dem guten und vor
geſchrittenen Süden und dem böſen und zurückgebliebenen Nor
den in der Partei natürlich ſei nicht mehr der Main, ſon
dern die Elbel Wenn unſere deutſchen Gnoſſen die richtige
Empfindung haben für die Gefahr ſolcher Zündeleien, können
ſie bei dieſer Gelegenheit eine entfernte Ahnung bekommen
von den Schwierigkeiten, die nicht erfundene, ſondern ſehr
reale nationale Verſchiedenheit und nationale Gegenſätze der
proletariſchen Politik in Oeſtreich bereiten.

Nun könnte der Wunſch der Süddeutſchen nach Selbſtändig-
keit ſich allerdings damit abfinden, daß der Parteitagsbeſchluß
ſie ja nur in der einzigen Budgetfrage bindet, die ſie ſelbſt nicht
für ſo wichtig halten, während ihre Taktik in allen andern,
viel einſchneidenderen Fragen vollkommen frei bleibt. Aber da
einmal die öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſe Budgetfrage
geleickt iſt, ſo wird es ſie heute eine gewiſſe Selbſtüberwindung
koſten, ihre Wünſche mit der Notwendigkeit der Partei in Ueber-
einſtimmung zu bringen. Jhre auf dem Parteitag abgegebene
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Erklärung iſt n e. rdie richtige Form dafür finden werden. Sie ſelbſt en
wünſchen, daß das Prinzip, die Taktik der Partei möglichſt ein
heitlich zu geſtalten, aufrecht bleibe. Denn ſchließlich könnte
es ihnen paſſieren, daß, was ſie heute der Geſamtpartei ver
agen, morgen der Landesvertretung von irgendeiner Wahl
eisorganiſation oder einer Gemeinderatsfraktion geweigert

wird. Die Geſamtpartei gibt jeder einzelnen Organiſation
an Kraft weit mehr, als ſie ihr an Selbſtändigkeit nimmt,
ſelbſt wenn ſie die Parteidisziplin allzueng auslegen würde.

Aber ohne Zweifel werden ſich die Schwierigkeiten ſolcherart
für die Partei mehren und nicht nur in Süddeutſchland die
Fälle wiederholen, wo ein von der Geſamtpartei aufgeſtellter
taktiſcher Grundſatz von einer großen Organiſation als Feſſel
empfunden wird. Dann wäre zu wünſchen, daß es erleichtert
werde, einen Ausweg zu finden, und man wird vielleicht er
wägen müſſen, ob es durchaus notwendig iſt, den notwendig
beſtimmenden Einfluß der Partei in die drückende Form eines
zwingenden Beſchluſſes zu kleiden. Die Disziplin der Partei
wird um ſo leichter zu erhalten ſein, je mehr man ihre Jnan-
ſpruchnahme nur auf die wirklich notwendigen Fälle be-
ſchränkt.

Das iſt nur ein einziges der Probleme, die den Nürnberger
Parteitag beſchäftigt haben, freilich jenes, das ſeine Zeit und
ſeine Kraft am meiſten in Anſpruch genommen hat. Jeder
Schritt nach vorwärts bringt uns nene Aufgaben und ſtellt
neue Anſprüche an unſere Kraft. Darin geht es uns genau ſo
wie den Deutſchen, wenn auch unſere Partei weit jünger iſt.
Und wenn wir an die Anfänge der Partei zurückdenken mit
aller ihrer bitteren Not und ihren ſchweren Kämpfen und uns
des Erreichten freuen, ſo mag uns gleichwohl häufig das Wort
Goethes in den Sinn kommen: Säen iſt nicht ſo ſchwierig
wie ernten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenfels, 9. Okt. (E. B.) Endlich iſt es gelungen Ja ch

auch hier ein Verein Freier Gaſtwirte gegründet hat. Es en
ſich 13 Wirte bis jetzt dem Verein angeſchloſſen. Als Vorſitzender
iſt Genoſſe E. Vogt, Volkshaus gewählt. Er wird dem Genoſſen
Auskunft geben, wer Mitglied der Freien Gaſtwirte iſt. Pflicht
der Genoſſen und Genoſſinnen iſt es, nun auch bei denen zu ver
kehren, die ſich uns angeſchloſſen haben. Jn 14 Tagen findet
wieder eine Verſammlung ſtatt; bis dahin iſt jedem Wirte Gelegen
heit gegeben, ſich der Organiſation anzuſchließen. Wer nicht mit
uns iſt, der iſt gegen uns. 4

Den Genoſſen und Gewerkſchaftsmitgliedern zur Nachricht,
daß das vom GewerkſchaftsKartell errichtete AuskunftsBureau
jeden Dienstag und Freitag nachmittags von 5--7 Uhr, bei
K. Kieſel, Schießhausſtraße unentgeltlich geöffnet iſt.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Extränkt hat ſich am Donnerstag nachmittag in der Saale

der 62 Jahre alte Milchhändler Lohſe. Mißliche Familienver
Pinie und finanzielle Sorgen ſollen den alten Mann in den

od getrieben haben.
Naumburg, 9. Oktober. (Eig. Ber.) Stadtverordneten

ſitzung vom 8. d. Mts. Die Tagesordnung war diesmal in
kaum einſtündiger Verhandlung erledigt. Der Stadtverordnete
Bartolmäi hatte die Anlegung einer ſtädtiſchen Rodelbahn bean
tragt und gleichzeitig ein geeignetes Terrain in Vorſchlag gebracht.
Begründend führte er aus, daß es nicht mehr geſtattet werden
könne, dieſen Sport auf dem öffentlichen Wege an der Kadetten
anſtalt zu üben, da wiederholt Unfälle vorgekommen ſeien, Redner

Beſſuer Dann Ranfvfon Ha
Com.-Ges.
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nicht veralbern läßt.
Vergnügen, in dem leider auch noch viele

anzieht, ſie durch gute
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wenn das von

und dann ne die Sei
en J Nachteil, keine Verantwortung für trageund dieſer Sport ohne Gefahr für die Beteil und Bub

likum gepflegt werden könne. agiſtrat und mmi be
n aber auf ihrem Standpunkte, daß das Rodeln Jahr

o wie früher auf den neten e geſtattet ſein ſoll.Der Magiſtrat beantragt die Pflaſterung der Windmnühlenſtraße

und h Bau und Finanzkommiſſion erſuchen um
Ablehnung dieſes Antrags, befürworten aber eine Ausbeſſerung
des mmes und des Bürgerſteiges, weil die Mittel zur
Pflaſterung nicht vorhanden ſind. Dem evangl. Frauenvereine
werden Wark geſchentt zur Einrichtung eines ſogenannten

ir wiſſen, daß dieſe evangl. Damen gern inVohltätigkeit machen, wir wie aber auch, deß ſich unter dieſen

eine ganze njeb ſchwer r Damen enen es ein
leichtes wäre, die paar hundert Mark ſelbſt aufzubringen. Es
wirft ein eigentümliches Licht auf ihren Wohltätigkeitsſinn, wenn
e ie Geldmittel hierzu erſt aus dem Stadtſäckel verlangen. Auch

ie Freiwillige Sanitätskolonne erbittet und erhält 80 Mark zur
Beſchaffung von Ausrüſtungsgegenſtänden. r Ankauf eines
Grundſtückes in der Nähe des Krankenhauſes, für den Preis von
17300 Mark, za. 8 Morgen groß, wird gutgeheißen. Das Geld
oll aus dem Grundſtückserwerbsfonds genommen werden. Dieſer

eſchluß iſt zu begrüßen, ebenſo auch der, daß der Grundſtücks
erwerbsfonds“ im nächſten Etat als eſonderer Titel erſcheinen ſoll.

Der Polizei gelang es einen Schwindler abzufaſſen. Seine
Spezialität beſtand darin, daß er in Zeitungen Leute zum Adreſſen
ſchreiben ſuchte, von den ſich Meldenden verlangte er aber erſt
2,50 Mk. poſtlagernd, ehe er Aer Mitteilung, bezw. Aufträge

eben könne. Die Aermſten, welche auf dieſen Schwindel reinfielen,
ekamen natürlich keine Aufträge und auch ihr meiſt unter großen

Entbehrungen aufgebrachtes Geld nicht wieder. Solchen Sub-
jekten, die aus der Not und dem Elend der Armen noch Kapital
herausſchlagen, muß daß Handwerk gründlich gelegt werden.

Kretzſchau, 9. Okt. (E. B.) Lokalfrage in Grana. DieLotallynd hen iſt verſchiedene Male bei dem Gaſtwirt Bemme

geweſen um Hergabe des Saales, da er der einzige in Grana iſt,
wo die Arbeiterſchaft in der Mehrza l verkehrt. Herr Bemme
aber gab zur Antwort, er werde ſich nicht weigern, wenn der andere
Gaſtwirt ſeine Lokalitäten hergäbe. Auf das Drängen der Lokal-
kommiſſion verſprach Herr Bemme, er wollte mit zu dem anderen
Gaſtwirt kommen, wir ſollten einen Tag beſtimmen, damit die
Gaſtwirte zuſammen ihre Lokale freigeben. Aber als der Tag kam,
war Herr Bemme nicht erſchienen, es ging ein Genoſſe zu ihm,
er e aber viele Ausreden, die Frauen wären zu Bett, er wär
ſelbſt Juni und noch mehr. Aus den Verhandlungen war
z erſehen, daß er überhaupt nicht zu haben iſt. Die Hauptſache
ür ihn iſt, daß der Arbeiter ſein ſauer verdientes Geld bei ihm

verzehrt, aber einmal ihre gar zu beſprechen, dafür ſind ſeine
Lokalitäten für die Arbeiterſchaft nicht zu haben. Es liegt nur an
der Arbeiterſchaft von Grana ſowie von R daß dieſes Lokal ge

e ß
e c

mieden wird. 8aßt Herrn Bemme, daß ſich die Arbeiterſchaft
t. Nächſten Sonntag hat der Kriegerverein

rbeiter ſind. Die auf
Ite Arbeiterſchaft möge dieſe Leute allein mit Herrn Bemme
aſſen. Sie möge Solidarität üben, damit wir auch in Grana

mit vorwärts kommen. Durch Kampf zum Sieg!
Rumsdorf, 9. Oktober. (E. V Fahrradmarder. Geſtern

abend um 12 Uhr wurde dem ſchler Bruno Tiſchendorf aus
Rehmsdorf aus dem Hausfl r des Gerhardtſchen Gaſthofes das
Fahrrad entwendet. Der Dieb, welcher ſeit Montag hier in Rums
dorf im Dienſte war, hatte ſich erſt mit einigen Perſonen, darunter
auch Tiſchendorf, unterhalten, jedoch in einem unbemerkten Augen
blicke das Rad aus dem Hausflur geſtohlen und ſich aus dem
Staube gemacht. Der Fahrraddieb hatte bei der Unterhaltung an
gegeben, mit in China geweſen zu ſein, wo er angeblich zwei Schuß
wunden erhalten haben i eine am Arm, die andere am rechten
Auge. Seine Papiere, welche beim Gutsbeſitzer Melzer in Rumsdorf ſind, lauten auf den Namen Emil Franke aus Zeitz. Ob der
Name und die Keinageſi te richtig ſind, ſei dahingeſtellt. Den
Radfahrern iſt die größte Vorſicht anzuraten.

Merſeburg, 8. Oktober. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Die Erringung und der Beſitz von Verſammlungs-Lokalen iſt
zweifellos in erſter Linie notwendig, wenn die Forderung und
Ausbreitung der Arbeiterbewegung an einem Orte vorwärls-
ſchreiten ſoll. Die Opfer an Zeit und Kraft, die dazu ver
wendet werden müſſen, ſind ja auch in der Regel, wenn Aus-
dauer, Einigkeit und etwas Geſchick verwendet wird, von Er-
folg begleitet. Leider ſteht ſich hernach vielfach heraus, daß
nach der Erringung der Lokale das Intereſſe und die Dis
ziplin inſofern zu wünſchen übrig laſſen, als die Unterſtützung
und der Beſuch dieſer Lokale nicht mit der notwendigen Kon
ſequenz durchgeführt wird. Die Schuld daran liegt jedoch nicht
immer allein an den Arbeitern.

Hier in Merſeburg ſind wir nun in der glücklichen Lage,
mehrere große Verſammlungslokale zu haben (und weitere wer
den uns angeboten), ſo daß wir alſo unſere Zeit und Kraft
nicht mehr auf Eroberung von Verſammlungslokalen zu ver-
wenden brauchen, es hat aber beinahe den Anſchein, als ob
die organiſierten Arbeiter hier zu viel Zeit und Kräfteüber
ſchuß haben, daß ſie un im Kampfe mit den zahlreichen
Gegnern nicht genügend aufbrauchen können und ſich deshalb
ins bekämpfen und aufreiben müſſen. Anders läßt es

i kaum erklären, wenn ſich hier innerhalb der organiſierten
Arbeiterſchaft zwei Parteien bilden, die ſich unter dem Schlacht
ruf: „Hie Funkenburg! Hie Wilhelmshalle!“ bekämpfen. An-
ſtatt bafür zu ſorgen, daß die große Maſſe der Jndifferenten
und der organiſierten Lokalſchwänzer herangezogen und zum
Beſuch der beiden Lokale angehalten werden, gibt es Or-
ganiſationsleiter und Organiſationen, die glauben, mit Argus-
augen darüber wachen zu müſſen, daß nicht der eine Wirt ein
Glas Vier mehr verſchänkt als der andere. Uns will es ſchei-
nen, als ob dadurch die Wirte in der weitverbreiteten krank
haften und verderblichen Anſchauung unſerer „Parteiwirte“ im
allgemeinen und überall beſtärkt werden, die dahin geht, daß
die Arbeiter nichts weiter zu tun und zu ſagen haben, als ihr,
der Wirte, Bier zu trinken. Es muß hierbei doch auch ein
mal darauf hingewieſen werden, daß die Aufgabe und die
Kunſt eines tüchtigen Wirtes vorwiegend darin beſteht, daß er
ſich ſeine Gäſte durch e i gen e eeignete Veranſtaltungen herPflege Piner Speiſen und Getränke,
durch Reinlichkeit, Sauberkeit und ſonſtige Annehmlichkeiten an
ſich feſſelt, ſich dadurch einen Kreis von Stammgäſten und

eventl. ſlotten Fern r JederMenſch, 339 nicht zule hie wird ort 2geeg
efühlen, wo er en kann und da nochum ſo mehr der Fall ſein, wenn er weiß, ſtets Gleichgeſinnteund Gleichg anzutreffen. Dieſes pft e ment

wird von unſern ſogenannten Parteiwirten viel zu ſehr auacht gelaſſen, W verlaſſen ſich nur immer auf den Einfluß

und die Macht der aniſationen und halten es mit dem
Lamentieren. Es en alſo hier beide Teile mitwirken,
den perſönlichen Verkehr angenehm und erträglich zu geſtalten,
dann wird es erfolgreich für den Wirt und nuhzbringend für

die r zu und mußjeder konſequente eiter ſeine wenigen Groſchen nur dort
verzehren, wo er ſich auch zur Wahrnehmung ſeiner Intereſſenverſangnein kann. Die Kraft und Zeit aber, die die Arbeiter
Merſeburgs dieſerhalb zur gegenſeitigen Bekämpfung und zu

egenſeitigen Vorwürfen dürfte h
anipf gegen den gemeinſamen Feind viel zweckmäßiger und

viel nutzbringender zu verwenden ſein.
Tödlich verunglückt iſt auf dem Bennaer Kohlenwerke

ein polniſcher Arbeiter, der erſt I/2 Stunde dort in Arbeit ſtand.
Der Mann geriet in das Getriebe der gryfen Maſchine, die ihm
den Kopf vollſtändig zerquetſchte, ſodaß der Tod auf der Stelle
eintrat. Wie war ein ſolcher Unfall m Gibt es in
dem Betriebe keine Schutzvorrichtungen? Waren dem Manne
keine Anweiſungen gegeben worden, und wenn er nicht
verſtand, in ſeiner Mutterſprache? Das Kapital wird ſchwerli
Antwort auf dieſe Fragen geben. Was liegt ihm auch an dem
Leben eines ausländiſchen Arbeitsſklaven. Für wenig Geld iſt
wieder Erſatz zu haben.

Hohenleipiſch, 6. Oktober. S B.) Zur Lokalfrage! Auch
hier ſind noch organiſierte Arbeiter, die es h für nötig halten,
das Lokal, was uns hier zur Verfügung ſteht, z unterſtützen.
Sie en vielmehr in die ſogenannten beſſeren Lokale, die nur
Bier für die Arbeiter haben und ſonſt den Arbeitern ihren Saal
zu Verſammlungen nicht geben. So iſt vor kurzer Zeit von
Genoſſen Reichardt-Bockwitz und Genoſſen Oswald Töpfer S
bei Herrn Starke nachgefragt worden, worauf Starke Genoſſen
Töpfer tröſtete, er werde es in nächſter Zeit auch frei geben.
Nun aber finden in Starkes Lokale die bisher in Elſterwerda
ſtattgefundenen Holzauktionen ſtatt. Jetzt iſt Starke obenauf und
erklärte einem Handelsmann: „Ja, Bier habe ich auch für die
Arbeiter, aber meine Lokalitäten kann ich ihnen nicht zu Ver-
ſammlungen geben!“ Denkt der Herr Starke, die Arbeiter
laſſen einen Maulkorb anlegen Auch die Genoſſen aus dem
roten Ländchen, wo Herr Starke herſtammt, mögen ſich's hinter
die Ohren ſchreiben und bei Agitationstouren nach hier das Lokal,
was wir jetzt haben, beſſer bevorzugen. Auch die organiſiertenReſerviſten mögen ſich dieſes zu Her en nehmen, um mit ihren

Arbeitsbrüdern wieder Schulter an Schulter zu kämpfen für
leiches Recht und Wahrheit. Wie jedem bekannt ſein wird, hat
err Oskar Bauer in Elſterwerda ſeine Lokalitäten den Arbeitern

u Verſammlungen entzogen das Selterwaſſer und die Limonaden,
ie Herr Bauer hier bei den Wirten umſetzt, werden den Ar

beitern natürlich ſehr ſchmecken, aber es wird mancher davonBauchweh bekommen, und Herr Bauer wird ſeine Fabrikate ſelbſt
trinken können. Genoſſen, unterſtützt in dieſer Hinſicht eure
Arbeitsbrüder von Elſterwerda und achtet beim Einkauf von
Getränken auf die Firma Oskar Bauer-Elſterwerda!

Nächſten Sonntag, den 11. Oktober, veranſtaltet der Geſang
verein Elſterwerda im Lehmannſchen Lokale ein Vergnügen.
Karten ſind eng bei Fritz Barmann zu bekommen. Arbeiter
ſorgt für Maſſenbeſuch!

Teutſchental, 9. Oktober. (E. B.) Der Erbſchaftskampf,
über den wir ſeinerzeit berichteten, beſchäftigte geſtern in mehr-
ſtündiger Sitzung die Halleſche Strafkammer. Es handelte ſich
um den Vorgang, der ſich hier am 29. März in der Nähe des
Bahnhofes abſpielte. Die drei Brüder Harl, Paul und Edmund
Eckhardt von Halle waren vom dortigen Schöffengericht wegen
Mißhandlung ihres Sch Lüttich zu 20 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt worden, wogegen
gelegt hatte. Er verlangte eine „gerechtere“ Beſtrafung ſeiner
Schwäger, da er wegen einer einfachen Bedrohung ſeiner Ver
wandten in Eisleben eine Gefängnisſtrafe erhalten habe. Die
beſchuldigten Brüder leben mit Luttich auf Kriegsfuß. Letzterer
ſoll von der Mutter als Erbe bevorzugt ſein. Die
Mutter beſaß in Höhnſtedt eine große Abdeckerei mit Land
wirtſchaft. Daran partizipieren die drei Angeklagten und
deren zwei Schweſtern, darunter Lüttichs Frau. Der eine
Bruder hatte die Abdeckerei gepachtet, womit Löttich und ſeine
Frau nicht einverſtanden geweſen ſinb. Beide Parteien, Lüt-
tich und Frau und die Angeklagten ſowie ein zweiter Schwu
ger, wollten nach dem am 15. März erfolgten Tode der Witwe
Eckhardt die Abdeckerei haben. Am 29. März kam es zu
einem ganz gewalttätigen Vorgang, der ganz Teutſchental undUmgegend auf die Beine a Lüttich erſchien, ſo ſagen
die Angeklagten, mit 15 bis Perſonen, die mit Knüppeln
und Stöcken bewaffnet geweſen ſein ſollen, in r u um
die Abdeckerei vorläufig zu räumen. Er z te ſich dabei auf
einen Kaufvertrag. Als der damalige Pächter, ein zweiter
Schwager Eckhardts, von dem Herannahen der Geſellſchaft
Kenntnis erhielt, ſchloß er die Tore des Gehöftes, um die
zärtlichen Verwandten fernzuhalten. Die Eindringlinge ſollen
aber über die Mauer geklettert ſein, und Lütti oll aus
einem Revolver Feuer gegeben haben. Der Pächter und ſeine
Familie flüchteten in die Wohnung, baten um „gut Wetter“
und die Freunde Lüttichs führten n Kühe vom Hofe
herunter. Der Pächter rief dann nach einigen ſtürmiſchen Vor-
gängen im Hofe telephoniſch die drei Angeklagten von Halle
herbei. Letztere kamen mit Pferd und Wagen angeſauſt und
trafen bei Langenbogen mit der Partei Lüttich zuſammen.
Dort entſpann ſich ein erbitterter Kampf um das entführte
Vieh. Lüttich gab nochmals Feuer; er wurde dann verprü-
gelt, gefeſſelt und in einer Schlinge auf den Wagen gelegt.
Eckhardts Partei eignete ſich die Kühe wieder an und dann
zog man mit einem J dem Gendarmen entgegen.
Lüttich wurde erſt von dem Beamten aus ſeiner Schlinge be
freit. Beide Parteien beſchuldigten ſich auch in der Strafkam
mer-Sitzung gegenſeitig. as Berufungsgericht erhöhte nach
umfängreicher Beweisaufnahme die Strafen auf 100, 50 und
nochmals 50 Mk. Die Sitzung erreichte erſt gegen 45 Uhr
nachmittags ihr Ende.
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zwei Jahren von Löwen zerfleiſcht.

wir die beiden farbigen Bilder „Herr v.
500 Millionen neue

zwei Radfahrer, der Gaſtwirt Dietrich
zuſammen. Dietrich bracSe Hel r wurde eine alte

erlitt ziemlich ernſte
Nach bekannter Gewohnheit fuhren die beſitzen

und „gebildeten“ Herrſchaften, die im Automobil ſaßen, davon, ohne
ſo um ihr Opfer zu kümmern. In Belleben ſtürzte die Frau

nvaliden Müller die Kellertreppe hinab und brach das Genick.
Auf dem Bahnhofe Falkenberg kam der Rangierer
u und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er in das TorgauerKranken n Gera wurde der

Löwenbändiger Wagner im Käfig von einem Löwen angefallen und
am Kopfe und an der Hand verletzt. Wagners Frau wurde vor

Vom Wahren Jakob wird in den nächſten Tagen die 21. Num
mer des 25. Jahrgangs erſcheinen. Aus dem Jnhalt erwähnen

ünchhauſen und
Steuern“ und „Verfaſſungsleben“, ſowie

die weiteren Jlluſtrationen „Bülows neueſtes Koſtüm“, „Der
erſte Erfolg der Friedenskongreſſe“, „Der Leuchtturm“ (mit
Gedicht), „Frankreich in Marokko“, „Worauf es ankommt“ uſw.
und außer zahlreichen kleineren ſatiriſchen Beiträgen noch die
Skizzen „Ferdinand XVII. als Mäcen“ von Anna
Der Preis der 16 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Abrechnung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Auguſt 1908.

Einnahme:
Kaſſenbeſtan d. 1447,48 N.Für 4084 Marken à 30 Pfg. 1225,20
7 85 l à 20 Pfg. 17,7 e8 4 25 Pfg. e 2,71 Aufnahmen à 15 Pfg. 1065

Verſammlungseintritt 35
Kalenber (alte 10Von der Volksbuchhandlung 600

Kaſſenbeſtand des Arb -Bild. Vereins 4,38
Auf Sammelliſten d. Brauereiarbeiter 156,40
Kaſſenbeſtand der Frauen- Abteilung 29,12

Diverſes J 14,52Summa: 3525,05 r

Ausgabe:
Bureau reinigen J e 6, Mk.Ferſen We 1,25rozente an die Kaſſierer 6868,54
Agitat.-Kom. des Reg. Merſeburg 150,
Druckſachen 116,AgitationsUnkoſten 35,10Referate 14Sitzungsgelder 23,40Unterſtü ungen. J 14,Gerichtskoſten Lä0S r 2,50ortiss 25Parteivorſtand in Berlin

Diperſes 1905Gehalt des Sekretärs 166,Summa: 11029 M.
Bilanz:

Einnahme 35325,05 Mk.
Ausgabe III

S a 46Revidiert am 27. September 1908.
A. Jähnig. W. Schneider. R. Hanke.,.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand 2422,46 Mk.Für 1882 Beiträge à 30 Pf. 564,60

118 8 29 23,60738 Aufnahmen à 15 Pf. 111,70
Verſammlungs Einnahme 3,05
Parteifeſt 122785Theaterabend 13820Diverſe 22,51Summa: T557 M.

Ausgabe:

Bureauvreinigen 6, Mk.Druckſachen J J 199,Stellvertretung (des Sekretärs) 45,
Buchhandlung (Literatur uſw.) 34,80
Vorwärtsabonnement 3,72e an die Kaſſierer. 24,55eaterabend e e 4 103,51Parteifeſt 110968Kinder- Ausflug J 5,Parteitagsun koſten II1,40Gehalt des Sekretärs 166, zVerſicherungsbeiträge 5,50

Portis 6,13Sitzungs gelber 24,40Unterſtützungsgelder 553,10Agitation 7 7 7 7 a 7 4 4,80Referate I7 7 e 7 7 7 7 a 7 i 11,25 r
Summa 19575,05 M.

Bilanz:
Einnahme 44413,97 Mk.

1913,03

a „94Revidiert am 8. Oktober 1908.
A. Jähnig. W. Schneider.

Ausgabe

Brautleute
R. Hanke.,

sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bodarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Geschmack und in jeder Preislage einen
zWanglosen Besuch abzustatten. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräume direkt im Fabrikgebäude.
Veitgehendste Gurantie, billigcte Prelve. Teilzahlungen gestattet,

U 9
v

4 J

4 o We 9 I. h. v

7 e 7 7 F 7 4

brach dabei den

Klickermann

ulie Wolff.



e C
Paletots

für Herbst und Winter in modernen glatten,
gemusterten und Diagonal-Stoffen. Beste
Innen Ausstattung. Von 15 dis 100 M.

*7
2 5W. e zw. 4Durch die unendlich grosse Auswahl, welche ich in den aiee

jährigen Herbst- und Winter- Neuheiten bringe und durch
meinen Grundsatz, „nur haltbare Stoff Qualitäten, exakt ver-
arbeitet und tadelles Im Sltz,
ist es mir ermöglicht, allen Ansprüchen gerecht zu werden.

n h d
md

Se
A.c v We Sr

In den Verkauf zu nehmen“
u ar

Grösste Auswahl in den neuesten Stoffen u.
Façons und in sümtlichen Preislagen.

e

Vlster hter- per Bante Westen, Weisso Westenm oder halthare Loden, warm Gumml HMäntel, Jagd Mäntelofen. ernor gofüttert,Sohnitt. von 4.75 Mk. an. Jagd Anzäee,

U Kutscher- MänteiDauerhafte Lodenstoffe. Livree- r z aTngd- Joppen Dener-Amzüge, ener- Joppenin e Halle a. S. Reit -Amäge, Relt- Hosen
un III I

Mit heutigem Tage habe ich auf dem Grundſtück

eröffnet. Jch ewnpfehle mich zur prompten Lieferung ab Lager und frei

Zentner Briketts bei Fuhren von 25 Zentner aufwärts frei Gelaß 65 Pf., einzelne

W M e n ſ I ſ m0 Geſchiſterertffun ng.
anenger-

weg Nr. 1, Telephon Nr. eine

Kohlenhandlung
Gelaß bei billigſter Preisſtellung.Halle e S., am 10. Oktober 1908. W. Trolle.

Lelechon an W. Trolle e
empfiehlt ſich zur Lieferung von erſtklaſſigen Briketts und Naßpreßſteinen. Pro

Zentner ab Lager 58 Pf. Pro Mille Naßpreßſteine frei Velaß von 1500 Stück
ab 13 M., ab Lager pro Mille 11.M.

In grösster Auswahl zu Fabrixkpreisen:

Cramophone Phonoerapken.
j Platten Eramophon, Zonophon, Odeon, Daeer o, HomokKord usw.

Walzens Eäison, Columbia ete.
S Steis neueste Aufnahmen sofort nach Erscheinen. V Nur allein bei:

Albert Haffmann, Leipzigerstr. 56.21

Cehroek Anrdge, Swobing Anräge,

n I

nſſ
n unSirrert elcl.

dienſtag den 13. Oktober abends 3*/2 Uhr in Reſtaurant Gehenjelern

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Was erſtreben die freien Gewerkſchaften

im Gegenſatz zu den H.-D. Gewerkvereinen. Referent: A. Hllle-
Velten. Freie Diskuſſion.

Die Vorſtände und Mitglieder des Gewerkvereins ſind hiermit
beſonders eingeladen. Herr Lange iſt brieflich eingeladen.

Zeit.

n
n

Zeit.Sonntag, den 11. Oktober 1908, nachmittags 3 Uhr
im „Dianaſaal“ in Aue

Oeffentliche Gersammlung.
en Vir i re Als FreidentWarum bekämp e Kirche er.b) Als Sozialiſten. Referent A. Altong.

ver Einberufer.
NB. Abends 6 Uhr ſindet im ſelben Lokale ein „Kränzohen“der Freidenter igung ſtatt Nur eingeladene Gäſte

haben Zutritt. Der Vergnügungsleiter.
Konunnerei u dangerbaueen

und Umgegend (e. G. m. b. H.)
Sonntag den 18. Oktober 1908 r. 3 Uhrm r Herrenkrug Woddenkliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht des endes.
2. Bericht des Aufſichtsrates.
3. Genehmigun der Bilanz und Beſchlußfaſſung über Ver

h des Reingewinns.4. Neuwahl der nach dem Statut ausſcheidenden Vorſtands
und Aufſichtsratsmitglieder.
e und Verſchiedenes.

I t Speise-Leinöl,alle 816. Speise-Rüböi,
Spezialität: Soh erzioses zahn ziehen. W p eren t Teil ahlungen. Gebr. I e
e Mersehburg Cumpen, nmirt Glly Huger. Merzeb pen

Antt r Mitglieder müſſen fünf Tage vorher beim Auf
ſichtsrat riftüch eingereicht ſein.

Mitgliedskarte berechtigt zum Eintritt.Der Aufsiohtsrat. Schmidt. Kirſten.

III III W
T
2 Kleine Klausstrasse Ho. 8

III
D. Sonntag den 11. Oktober

Hierzu ladet frdl. ein
Jos. Stroioher. m

Jachs Retaurant,

Sonntag den 11. Oktober

Wwöwdws- nen
Antiſiüt inen
wozu freundl. einladet7 h s„Zlauer Stern

Zu dem am Sonntag en
11. Oktober er. ſtattſindKränzehen
des JugendSpielKlubkoit-Theißen wartet mit en
und Getränken beſtens

Emil Boettoher.

Treu
e ufer g eerd-Lilienmilch-Seife

von Bergmann 60., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei
nes Geſicht, jugendfriſches Aus

h w ſammetweiche ortJöneg unt. à St. 50 Pf. bei
e mhold 60., Ernst Jentzseh,

F. A. patz, E. Richter

Anſichts Poſtkarten i. e Alfred Reubxe, Frust Fiseher.
In Stedten: Garl Degenkolhbe.Albert Bodejnn. Gr. Klaus ſtr. 22.

Ehe kinriehtung

für 130 M.
Anzahlung u Mark

ins ſonen
für 98 M.

Anzahlung e U

m
kaufen Sie am

besten in dem als
reell und coulant

nöhel T
Amadhn für 165 M.

Anzahlung 1 Mark
bekannten

KredithauseVarl Küngior
alle c ä S,

Grosse

Ulrichstrasse

260

Anzüge, Paletots
Teppiche, Gardinen, Portièren, Kleſger

stoffe, Schuhe, Stiefel.
i

Filialen n
Klostergtr.

17.

Finmgzelne
Schon mit Schränke, Vertikows
u

80

i m

Eine Einrichtung

für 290 M.

Anzablung Mark

auch nach aus-

würts mit
eigenem Geschirr

ohne Firma.

Möbel
Sofas, Diwans,

Matratzen, Bettstellen, Spiegsel, Kuchen-
nke, Waschtische.

wöchentlich 1 Mark.

Delez m ſie iſt emer. en de e e e G e
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Beilage zum Volksvlatt.
Rr. 239.

Parteinachrichten.
Jn Chemnitz nahm am Donnerstag eine

Iung des 16. Wahlkreiſes nach der Diskuſſion den Partei
tag und die Budgetbewilligung gegen gehn Stimmen folgende

w. r an:
„Die Parteiverſammlung für den 16. Wahlkreis nimmt von

den Beſchlüſſen des Nürnberger es Kenntnis und ver
ſpricht, denſelben Rechnung zu tragen. Die Verſammlung hält

es für ſelbſtverſtändlich, daß für die ſozialdemokratiſche Partei
keine Taktik in Frage kommen kann, die geeignet wäre, ihren

Befreiungskampf zu lähmen und ihre Prinzipien zu verwäſſern.
Vorbedingung für den baldigen Sieg des Proletariats iſt ſeine
feſte Geſchloſſenheit und Einigkeit im Kampfe gegen den Kapi-
talismus. em Verſuche, dieſe Geſchloſſenheit zu durch

brechen, iſt mit dem größten Nachdruck entgegenzutreten. Die
Verſammelten geben deshalb der Erwartung Ausdruck, daß
alle Beteiligten die wegen der Budgetbewilligung ausgebroche
nen Di en nicht vergrößern, ſondern in einer den Frie

den und die Einigkeit der Partei gewährleiſtenden Weiſe aus
zugleichen ſuchen werden.“

Jn Belten bei Frankfurt a. M. wurde Genoſſe Armbruſt
als Beigeordneter gewählt.

Bei den Wahlen zum Gewerbegericht in Raſtatt ſiegten
die freien Gewerkſchaften mit 528 gegen 185 Stimmen.

In Nürnberg wurde am Freitag abend nach nochmals
vierſtündiger Debatte über den Parteitag von vier vorliegen
den Reſolutionen nur die eine angenommen, die ſich mit der
Haltung der Süddeutſchen einverſtanden erklärt und mehr Be
wegungsfreiheit fordert.

In Ludwigshafen erklärte ſich am Freitag eine Parteiver
ſammlung mit den Beſchlüſſen des Parteitages einverſtanden.
Nur in der Budgetfrage wurde die Erklärung der 66 gebilligt.

Gewerkſchaltliches.
Schloſſer. Die Straßburger Schloſſergeſellen ſind in eine

Lohnbewegung eingetreten. Sie fordern für Geſellen, die ein
Jahr ausgelernt haben, 82 Pfennig Stundenlohn, von da bis
zum Alter von 20 Jahren 35 Pfennig, von 20 bis 24 Jahren
40 Pfennig, von 24 bis 28 Jahren 45 Pfennig, für ältere Ge
hilfen 50 Pfennig Stundenlohn. Für Ueberſtunden werden
25 Prozent Zuſchlag, für Nacht- und Sonntagsarbeit 50 Pro
zent Zuſchlag verlangt. Bei Arbeiten außerhalb Straßburgs
ſollen Zuſchläge bezahlt, die Arbeitszeit ſoll auf zehn Stunden
feſtgeſetzt werde. Die Dauer des Tarifs ſoll auf ein Jahr be
ſtimmt werden. Am Montag, den 28. September, wurden die
Forderungen eingereicht. Bis zum 7. Oktober erwarteten die
Gehilfen die Antwort der Meiſter. Aber ſie warteten ver-
gebens. Die Meiſter hielten es nicht für notwendig, zu ant

worten. Um nun keinen friedlichen Weg unbeſchritten zu
laſſen, beſchloß eine Verſammlung der Gehilfen noch die
Generalverſammlung der Jnnung abzuwarten, die in den näch
ſten Tagen ſtattfinden ſoll. Reiſende Schloſſer meiden Straß-
burg bereits.

e

Halle a. S., Sonntag den 11. Oktober 1908.

Maurer. In Lübeck iſt über mehrere Bauten wegen Akkord-
arbeit die Sperre verhängt worden.

Die Dachdecker in Danzig ſind in den Streik getreten.
Kruppſche Wohlfahrt. Durch Anſchlag wurde den Arbeitern

einer Abteilung der Kruppſchen Fabrik in Eſſen verboten,
irgendwelche Nebenarbeit zu verrichten. So iſt es unterſagt,
daß Arbeiter auf der Fabrik ihre Kollegen raſieren, das Haar
ſchneiden oder ſonſt etwas verhandeln. Ferner iſt verboten,
daß auch außerhalb der Fabrik die Arbeiter Nebenbeſchäftigung
treiben. Kellnern an Sonntagen iſt ebenfalls verboten. Jrgend-
welche Zuwiderhandlungen werden mit Entlaſſung bezw. Kün
digung bedroht. Unterſchrieben jſt dieſer neue Wohlfahrts
erguß vom Betriesführer Eckhardt. Was geht es denn dieſen
Mann an, was die Arbeiter außerhalb der Fabrik machen?
Selbſt wenn man mit dem übereinſtimmt, was er will, ſo iſt
das doch ſeine Sache nicht.

Wegen Arbeitsmangel hat die Fabrik Glektron bei Griesheim
450 Arbeiter entlaſſen, die Fabrik Maintal 170.

Polizeiliches und Gerichtliches.
g Als „Verunglimpfung“ bezeichnete der Staatsanwalt in

Jtzehoe die Bezeichnung eines Beamten als Sozialdemokraten.
Ein Arbeiter, der einen GendarmerieWachtmeiſter zugerufen
hatte: „Sie ſind doch auch bloß ein Sozialdemokrat“, wurde des
halb geſtern zu mehreren Monaten Gefängnis verurteilt

Aus dem KReſche.
Berlin. Jnternationale Ballonwettfahrten finden

t Sonnabend, Sonntag und W in Berlin ſtatt. Es
iffe,andelt ſich nicht um lenkbare Luftſ ſondern um einfache

elballons. Sonntag iſt die Wettfahrt um den Gordon Bennet-
preis (50 000 Franks), an dem ſich ons aus verſchiedenen
Staaten beteiligen.

Ehedrama. Mittwoch abend wurde bei Berlin der Bier
verleger Boxberger aus Brandenburg in ſchwerkrankem Zuſtande
ier aufgefunden. Kurz darauf fand man in einem Graben die
S ſeiner Frau. Beide harten aus Beygweittung über finanzielle

r Kleeſalz genommen. Der Mann liegt hoffnungslos
arnieder.
Berlin. Die Entſchädigungs-Regulierung an die

Hinterbliebenen der Verunglückten bei der Hochbahn-Kata-
ſtrophe vollzieht ſich nicht glatt und wird wahrſcheinlich zu
einigen Forderungsprozeſſen gegen die Hochbahngeſellſchaft führen.

Selbſtmord eines Bankiers. Auf dem Bahnhof
fedrrölrae hat der Bankier Meyer aus Stendal, wahrſchein
ich e W vor Strafe wegen Depot Unterſchlagung, Selbſt
mord verübt.

Königshütte. Vatermord. Der rig Bergmann
Harensbek ſtach ſeinen 70 jährigen Vater, der ihm Vorwürfe über

en Lebenswandel machte, mit Linem Küchenmeſſer. Der
örder wurde verhaftet
Lübeck. Material für den Reichsverband. Der Ober

beamte der r Goſan, wurde wegen Unter-ſchlagung von mehreren Tauſend Mark amtlicher Gelder verhaftet

19. Jahrg.

Hamburg. im Abſpri von der Straßenbwurde e h t väß inen Automobi c 2
zu Tode geſchl

n h im Zuchthauſe. Die Strafkammer
ß im Wieder Aufnahmeverfahren den Schuhmachermeiſter

nachdem er ein Verleitung zum Meineide
unſchuldig im Zuchthauſe geſeſſen auf Grund des neuen

u W die unf ſtiz ſich rechte in denen die unfehlbare deutſ iz ſich rears rn hat, ſind in letzter Zeit recht

München. Ein Schweinehotel. Skandalöſe Zuſtände
entrollte eine Verhandlung vor dem Landgericht II
geg7 die 62 Jahre alte itzerin des hofes zur Poſt in

l z, Thereſe Baer, wegen fortgeſetzten Vergehens gegen das
Der Gaſthof zur Poſt in Tölg war

früher einer der renommierteſten Gaſthöfe des bayeriſchen Ober
landes. Die durch die h zutage geförderten
Schweinereien waren derart, daß den Vorſitzenden ein Gruſeln
ergriff; er rief aus: „Brrl Es iſt nur gut, daß wir heute
nicht zum Eſſen kommen; der Appetit iſt uns erlich allen
verdorben! ie angeſchuldigte Baer iſt eine ſehr reiche, aber
auch ſehr geizige Frau. Geiz und Profitgier waren auch die
Triebfeder zu der ihr zur Laſt gelegten Handlungsweiſe. Der
Poſtſtall wurde der Angeklagten am 1. Mai d. J. entzogen, als
durch die Preſſe Klagen laut wurden über die miſerable,
ſchlechte Verpflegung der Poſtillone. Der Baer wird nun zur
Laſt gelegt, daß ſie mit Maus- und Rattendreck durchſetzte
Suppennudeln, Kaffee und Zucker zubereitete und den Dienſt-
boten und Gäſten vorſetzen ließ. Jn den Räumen, in denen
Speiſen und Viktualien aufbewahrt wurden, wimmelte es von
Mäuſen und Ratten. Der Mäuſekot ſchwamm auf der Suppe
herum, ſo daß dieſe oft einen widerlichen Geruch verbreitete und
ſich die Dienſtboten noch während des Eſſens erbrechen mußten.

Am 30. März warf die Köchin ein ſtinkiges, 8—10 Tage altes
Schweinsknöchel in den Hundekübel, aus dem der Hofhund fraß.
Die Angeklagte Baer holte das Schweinsknöchel aus dem
Hundefreſſen wieder heraus und ſetzte es ungereinigt dem
Poſtillon Feichtuer vor. Die Köchin, die das bemerkte, machte
den Poſtillon darauf aufmerkſam. Der Poſtillon mußte ſich
derart erbrechen, daß Blut kam. Am Neujahrstage bekamen
zwei Poſtillone einen ſtinkigen Kalbsbraten. Einmal ſchickte
die Angeklagte Baer ein von Ratten vollſtändig zernagtes Sur-
fleiſch zum Räuchern. Der Metzger ſchickte das Flei 4
mit dem Bemerken, daß es für den menſchlichen Genuß unge
eignet und geſundheitsſchädlich ſei. Frau Baer ſcheute ſich nicht,
dieſes von Ratten angefreſſene Fleiſch den Dienſtboten vorzu
ſetzen. Ebenſo waren die Brotlaibe angefreſſen. Die Brotlaibe
benützten die Hunde wiederholt als Lager.

Das Gericht verurteilte die Frau zu einem Monat Gefängnis,
200 Mk. Geldſtrafe und Publikation des Urteils.

Vermiſchtes.
Schiffskataſtrophe. Der Dampfer Nipponia der Kunſtmannſchen Abert in Stettin i der n um

12 Uhr auf der Höhe von Scheveningen (Holland) von demDampfer Pretoria der e angerannt und ge
ſunken. Von der aus 25 Mann beſtehenden ſang ſind zehn

von dem Dampfer Pretoria aufgenommen. Ueber den Verbleib
der übrigen iſt nichts bekannt. Man vermutet, daß ſie in Booten
gerettet ſind. Die Nipponia befand ſich auf der Fahrt von Lulea
nach Rotterdam mit einer Erzladung.

Ein Hisput über poſinſche Praxis
(Anſpruchsloſe Gloſſen zur Budgetbewilli frage. Für dieArbeiter geſchrieben von e 55

Die Männer des Volkes ſaßen wieder einmal zu ernſter Be
ratung zuſammen und unterhielten ſich darüber, wie und auf
welchem Wege dem beſitzloſen Volke am beſten Vorteile er
rungen werden könnten. Beſonders ein Punkt füllte ihre
er zu einem großen Teile aus. Jn einigen Ländern
hatten die Vertreter des Volkes die ganze Jahresrechnung
der Staatskaſſe (Budget) gutgeheißen, obwohl ſie ſelber zueben mußten, daß dieſe Rechnung noch viele Poſten ent
alte, mit denen wirkliche Volksvertreter nicht einverſtanden
ein können. Man habe einmal für die dar e Rechnung ge
immt, weil auch einige nützliche Poſten dabei waren und die

ierung ſich etwas volksfreundlicher im allgemeinen gezeigt
e. Es gehe nicht an, immerwährend die ganze

ahresrechnung des Staatshaushalts abzulehnen, das mache
einen ſchlechten Eindruck, beſonders wenn man erſt für eingelne
Poſten eingetreten ſei, der andere Teil der verſammelten Volks
männer vertrat einen anderen Standpunkt. Sie ſagten, ſo
lange die Jahresrechnung des Staates ſo viel un günſtige
Poſten enthalte, daß dieſe die günſtigen überwiegen, müßten
Volksvertreter gegen die e ſtimmen. Außerdem
müſſe man gegen ſie ſtimmen, weil das Volk ch das
Recht habe, zu verlangen, daß alle Poſten im Staatshaushalt
dem Volksintereſſe dienen, denn das Volk ſei der eigentliche
Grundpfeiler des Staates. Die Beſitzenden ſeien eine gang
überflüſſige Klaſſe, darum brauchten auch im Staatsaushalt übertg ne en enthalten zu. i die den

ntereſſen der B den dienen. Solange alſo ſolche den Be
itzenden dienenden Poſten in der Jahresrechnung ſich befänden,
ürfte man als wirklicher Volksvertreter nie eine ſolche Rech-

nung gutheißen.
t S verfolgten die Beſitzenden und die Regiez re I g eng während asrungen aus der

Vo e e, um den Beratungen der Verteidiger ſeiner
ntreſſen zuzuhören.9 Tiefer ernſt lagerte auf den Geſichtern jener Volksmänner,

die an langen Tafelreihen aufmerkſam ſaßen. Der eine kraute
ſich gedankenvoll im Haar, ein anderer rieb ſich die Stirn, wie
der ein anderer ſtarrke auf die Rednertribüne und ein anderer
ſah ſtill lauſchend vor ſich nieder. Von Zeit zu W wurde es leben
dig an den langen Tiſchreihen, während auf hoher Tribüne ein
Redner nach dem andern ſprach, und lebhafter Beifall und
Widerſpruch machte ſich geltend bei deren Ausführungen. Einig
waren ſich alle Redner in dem einen Punkte, daß dem Volke
geholfen werden müſſe, aber weil gerade darin jeder ſeine wich-
tigſte Aufgabe ſaß St man in Hitze über die Frage, welches
der beſte, zweckmäßigſte Weg ſei.

Gerade in letzter Zeit hatte man einige kleine Verbeſſerungen
erreicht. Man freute ſich darüber, wenn's auch nicht viel war.
Aber gerade der Umſtand, daß man etwas erreicht hatte, führte
zu dem neuen Streite darüber, wie die erlangten kleinen Vor
teile zu erklären ſeien und wie man in Zukunft in ähnlicher
Weiſe Vorteile erreichen könne. Dabei wurde die wichtige
Frage aufgerollt, welches die richtige, die beſte Praxis ſei,
um zum Nutzen des Volkes tätig zu ſein.

Daß das Volk eigentlich das Recht habe, alle s Gute, was
durch ſeinen Fleiß geſchaffen, zu beanſpruchen, war der ganzen
Verſammlung klar, denn einmal alles dem Volke erringen
zu helfen, war das eigentliche Endziel der verſammelten
Männer. Jndes ſagten ſich viele, die Herrſchenden ſeien noch
z ſtark, darum ſei es nicht möglich, bereits einen Kampf um
as Endziel führen zu können. Man müſſe vorläufig mit dem

fürlieb nehmen, was man auf dem geregelten Wege der jetzigen
Geſetzgebung erreichen könne. Eigentlich waren alle dieſer
Meinung, nur daß die einen mehr Hoffnungen auf dieſen ge-
regelten Geſetzesweg ſetzten, als die anderen. Es ſagten die
einen, man müſſe ſchlau ſein und ſo halb mit Liſt den Regie
rungen etwas abzwacken, das ſei die richtige Praxis. Die
andern wieder G nein, man müſſe den Regierungen immer
ein drohendes Geſicht zeigen, da gäben ſie viel eher etwas, aus
Furch vor dem Volke, das ſei die richtige Praz s. Nie dürfe
man vergeſſen, daß nun einmal die Regierungen der Beſitzenden
in ihrem inneren Weſen die Feinde der Beſitzloſen
ſeien und was man einem Feinde im Guten abnehme, werde
immer ſehr wenig r Das Volk werde bloß unklar in
ſeiner Denkweiſe, wenn man ſage, es ſei auch in Gutem
etwas zu erreichen und ein politiſch unklar denkendes Volk ſei
noch immer der Spielball der Beſitzenden geweſen.

Ueber dieſen Punkt kam es immer mehr zu lebhaften Streitig-
keiten und immer wieder erſcholl der Ruf von der einen Seite:
Praktiſche Gegenwartsarbeit müſſen wir leiſten. Die andern
ſagten darauf wieder, ſie ſtänden auf dem richtigen Stand-
punkt, der praktiſche Erfolge zeitige. Gerade dadurch arbeite
man praktiſch und erreiche etwas, daß man ſtets ſich gen die
Regierungsmethode der Herrſchenden auflehne und daß man
ſtändig ihre Geſamtrechnung des Jahreshaushalts zurück
weiſe mit der Begründung, daß viel zu wenig Gutes für
das Volk drin iſt. Daß man einzelne günſtige Poſten ſelber
mit durch geſetzt habe, tue gar nichts zur Sache. Dieſe
Poſten würden nicht unter den Tiſch fallen, denn die Beſitzenden
würden die Geſamtrechnung immer gutheißen, ſo lange ſie da
mit noch gut wegkommen. Wenn die Beſitzenden nicht mehr
für die Geſamtrechnung eintreten, dann wäre ſie ſo günſtig fürs
Volk, daß deſſen Vertreter dann ſelbſtverſtändlich für ſie
ſtimmen könnten. Jndem man ſtändig gegen die Geſamtrech

Beſitzenden und ihre Regienung ſich wende, dränge man die ihr erungen viel mehr zu Zugeſtändniſſen, weil man in ihnen die

Furcht lebendig hält, daß ſonſt das Volk einmal alkes an ſich
reißen könne. Solche Taktik ſei die richtige, denn ſie habe
praktiſche Reſultate zur Folge. Natürlich müſſe man immer-
während das Volk dahin aufklären, daß es Anſpruch auf
alle Poſten in der S e des Staates habe, damit
es immer energiſch fordernd den Beſitzenden gegenüberſteht.
Tue man das, ſo werde die Ablehnung der Geſamtrechnung
eine praktiſch nützliche Wirkung ausüben.

Darauf ſagten die einen wieder, man müſſe auch Rückſicht auf
die Unkenntnis der Volksmaſſen nehmen, die eine ſolche Taktik
nicht verſtehen. Man ſchaffe den Gegnern die Möglichkeit, dem
Volke zu ſagen: Seht mal dort die angeblichen Volksvertreter,
erſt treten ſie für die günſtigen Poſten ſelber mit ein und dann
ſtimmen ſie gegen die ganze Rechnung.

Das gaben die andern zu, aber ſie meinten, noch ſchlechter
wäre es, wenn die Gegner ſagen könnten, ſeht mal, ſo gut iſt
die ganze Rechnung des Staatshaushalts, daß ſelbſt Eure Ver
treter dafür ſtimmen. Es wäre ja zu bedauern, daß ein großer
Teil des Volkes noch ſo unwiſſend ſei und daß darum
noch ſo wenig zu ſeinem Nutzen erreicht werden könne, aber
man dürfe nicht aus Rückſicht auf die Unkenntnis der
Maſſen ſich vom richtigen Wege abdrängen laſſen. Man müſſe
ſich ſchwer hüten vor jeder Taktik, die geeignet ſei, die Er
kenntnis der geiſtig vorgeſchrittenen Volksteile zu
trüben. Diejenigen Volksteile, die ſich zu der Erkenntnis
aufgeſchwungen hatten, daß ſie auf alle Poſten im Staats
e Anſpruch haben, ſeien die Kerntruppen eines
ämpfenden Volkes. Nur vor zie haben die Beſitzenden

Reſpekt und nur von dieſen laſſen ſie ſich zu Reformen
drängen. Eine falſche Taktik, mit ganz unpraktiſchen Ergeb-
niſſen, verfolgten alſo diejenigen, die auf die Unkenntnis
eines Volksteiles Rückſicht nahmen. Die größten praktiſchen.
Erfolge bringe diejenige Taktik, die dahin gehe, immer und
überall das Volk darüber aufzuklären, daß es Anſpruch auf
al le Poſten im Staatshaushalt habe. größer die Volks
maſſen werden, die zu dieſer Erkennknis gekommen ſind
und je energiſcher ſie ihre ganzen Rechte fordern, um ſo mehr
werde man für das Volk erreichen können. Da nur die
Furcht vor dem Volke die Beſitzenden zu Reformen
dränge, ſorge man durch ſtändige Aufklärung des Volkes über
ſeine Rechte dafür, daß die Furcht der Beſitzenden immergrößer werde. Je mehr dieſe Furcht wachſe, deſto
größer werden die Zu r r ſe der Beſitzenden ſein.
Das ſei die richtige Taktik und die beſte Praxis.

Die einen ſagten noch manches und die andern ſagten noch
manches, was weniger von Belang, einigte ſagten, der ganze
Streit ſei wieder mal überflüſſig e aber das Volk ſenkte
nachdenklich den Kopf und überlegte, wer wohl von beiden
Teilen recht habe. aß alle beide Teile es ehrlich mit demVolke meinten, wurde e bezweifelt. hrlich

Kathreiners Malzkaffee wird von sehr Vielen Aerzten

als tägliches Getränk empfohlen.
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ächſiſchen Kollegen einen Beſuch abgeſtattet. renzteArt und Weiſe, wie Alfonſo bei ſeiner h eit in
resden und wahrſcheinlich nicht t in Dresden ge
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und Fürſtenempfänge

eingebildete Gefahren von den Behö
ans Lächerliche.

vorbereitet. An allen leicht zugängigen
Stellen dieſer Eiſenbahnſtrecke waren um die Zeit der Ankunft
des königlichen Zuges Gendarmeriepoſten aufgeſtellt. An den
Bahnunterführungen ſah man mehrere Gendarmen poſtiert.
Vorher war jeder Winkel abgeſucht worden, genau ſo, wie man
es im Hauptbahnhof tagelang vorher gemacht hat. Und beim
„feierlichen Einzug“ wimmelte es von Polizei. Auf der Schloß-
ſtraße hat in jedem Hauſe ein Gendarm geſtanden. Die Fremden
ſind in ehe Tagen einer doppelt peinlichen Kontrolle aus-

geſetzt geweſen. Als am Nachmittag die beiden Könige zur Jagd
fuhren, war es wieder ſo. Die Großenhainer Straße glich einer
langen Gendarmenkette. Es ſollen auch ſtädtiſche Beamte von
der Wohlfahrtspolizei zu dieſem Dienſt verwendet worden ſein.

Die königlichen Beamten haben alſo nicht ausgereicht, obwohl
in Dresden kein Mangel daran iſt. Man erfährt erſt aus
ſolchen Maßnahmen, welch gefährlicher Boden unſere grün
weiße Erde für allerhöchſte Herrſchaften iſt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 9. Oktober.

Erfolg mit ſeiner Berufung s ein hieſigerOfenſetzer, der vom Schöffengericht wegen Mißhandlung eines
Follegen zu drei Wochen Gefängnis verurteilt worden war.Er hatte auf einem Neubau m Kameraden Schnaps getrun-

ken und war dann in Streit geraten. Dabei ſoll er ſeinen
Kameraden mit einem Mauerſtein auf den Kopf und
mit Füßen haben. Er ſtellte dies in der Berufungs-
zinſtanz mit Entſchiedenheit in Abrede. Nach einem ärztlichen
Atteſt hatte der Mißhandelte an beiden Backen Kratzwunden
und am Hinterkopf eine Hautwunde. Die erneute Beweisauf-

n
dase h ai b

neEin rabigater Liebeines e en KEines e ſ nn bei ein ine a eibeamten auf iſt mit den
n re liebter 772 es dent dem e e erſtechen
hatte, kam d Jan gelaufen, die atteDer Peliziß ſhä aber das Mädchen und n e
feſt, der dann Weh. entſetzlichen Wenn v e
nommene warf ſich zu Boden, Widemußte von mehreren Poliziſten fie
den. Er will von den Poligziſten ge un Wenn
das Blut floß. Die beteiligten polt ſten und ein ominiſſar
bekundeten aber, daß der Angeklagte nur Fkrien be, um
den Anſchein zu erwecken, er werde mi be noch
St und geſchrien, als er auf der Wache g allein war.eine Braut hatte in der Vorunterſuchung von dem Recht derZeugnisverweigerung J n emacht und war zur vent nd

lung nicht erſchienen. edrohung der Geliebten nichtwerden nie edeigie diesbeſaglich reiſpre
egen des Widerſtandes und des Lärmens wurde derklagte aber zu zwei Wochen Gefängnis und drei Tagen Haft

verurteilt.

WVersammlungs-Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht:

Halle: Lichtbildervorträge, Montag den 12. Oktob
ienstag, den 13.

e itz: Oeffentl. Verſammlung, Sonntag, 11.

und
ktober.

3 Oktober.Sang erhauſen: Konſumverein, Sonntag, 18. Oktober.
Bitterfeld: Oeffentl. Verſammlung, Dienstag,' 13. Oktober.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Vom Balkan.
Belgrad, 10. Oktober. Der König behauptet, aus allen Teilen

des Landes träfen Telegramme ein, die ihn zum Krieg aufforder-
ten. Ueber 10000 Freiwillige hätten ſich bereits gemelbdet.

Paris, 10. Oktober. Jtalien ſoll ſich nunmehr mit Einberufung
einer internationalen Konferenz einverſtanden erklärt haben, ebenſo
Deutſchland.

Konſtantinopel, 10. Oktober. Die Regierung verbot das An
heften von Straßenplakaten, die zurn Boykott öſtreichiſcher Waren
aufforderten. Die Erregung über die Ereigniſſe iſt groß, doch hat
die kriegeriſche Stimmung nicht die Oberhand.

e Lieferung arg
den des die Miene R dehn Tee

Paris, 10. Oktober. Wieder verlautet, die ruſſiſche Schwarze
MeerFlotte ſei mobiliſiert worden und ſolle nach den bulgariſchen
Häfen Warna und Burgos gehen.

Wien, 10. Okt. Alle 4. Bataillone der in Bosnien ſtehenden
Regimenter erhielten die Einberufungsordre. Das bosniſche Heer
wird damit auf 40000 Mann gebracht.

Wien, 10. Oktober. Geſtern traf hier vom Balkan die Nachricht
ein, daß Fürſt Nikolaus angeblich beſchloſſen habe, Montenegro
zum unabhängigen Königreich zu erklären.

Letzte Nachrichten.
10. Oktober. Der General Meiſchtſchenko, der die

Mandver in Turkeſtan perſönlich leitete, und ſein Adjutant wurden
von Kugeln aus Jnfanteriegewehren verwundet. Bei der ſofort
eingeleiteten Unterſuchung wurden bei einigen Mannſchaften ſcharfe
Patronen gefunden. Der Zuſtand des Generals wie des Adju
tanten iſt beſorgniserregend.

Briefkaſten der Redaktion.
K. J., Wuchererſtraße. Klagen Sie auf Herausgabe des Glaſes,da es d den Schen ngsakt W. r Eigentum geworden iſt.

4. Das können Sie, bei Betreten Jhrer Wohnung machtſich dann die Perſon des Hausfriedenbruches ſchuldig.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 2. Heft des A. Jahrgangs

erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor: Diee Milliarde. ggirenbrecher und das Budget. 337
K. Kautsky. Zur Reform der StrafprozeßordnunHugo Heinemann. ren Die ſächſiſche Wuftrevt
reform im Sumpfe. Von Herm. Fleißner. lernte
und Volksſchule in Baden Von G. A. Lehmann.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die im Jahre 1889 begründete Möbel, Spiegel- und Polſterwarenfabrik von Richard Harmann verlegte mit heutigem

Tage ihre Geſchaäftslolalitaten von Brüderſtraße 8 m em
Genit ennberlie gen Grundſtück der Sächſ. Thür. AktienGeſellft git Srannlohlewerwertung, Brüderſtraße 14. Siehe

auch Jnſerat.
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autzung des

z AlleinigeFabrixanten:

ſeine Zersförung der Wasche

kein Angreifen der Faser ist bei Se-
neuen konkurrenzlosen

Waschmittols

Persil
en befürehten, da es den Schmute
epielend löst und ohne jedes Reiben und
Bürsten die Wäsche von selbst wäscht.
für jede Waschmethode geeignet, daher
winfachste Anwendung, falscher Gebrauch
nus geschlossen. Garantiert chlorfrei und

ehe wir kommen für jeden Schaden aut.
Henkel &Co., Dösseldorf

auch der weltbekannten Henkels Sleich-Soda.

ist der Unterschied zwischen gewöhnlicher Margarine und den bekannten erstklassigen
Qualitätsmarken

Volo
Rheinperle umnch

üm Carton
Diese beiden Margarine Marken ersetzen die beste

Meiereibutter
zum Braten, Backen und Kochen, sowie auch zum Rohessen auf Brot vollkommen

Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Werke Jurgens Prinzen, Goch (Rheinlancdh).

Führer
durch das Mieksreht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

Von M. Güldenberg,
Arbeiter Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Volks-Buchhandlung,

Harz 42/43.

Lohn, Breis
und Brofit.

Vortraggehalten im Generalkat der nter

nationale am 26. Juni 1
Von Kar! Marx.

Ueberſetzt von E. R. Bernstein.
Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die

Wahhollg Thenter

wülen- Sonntag, nachm. 4 Uhr
kamen Vorrtellunge Preisen.

Jeder Erwachsene ein Kind frei. WTore Gala-Vorstetiung.
8 Uhr In beiden rLuft Vo le dureh den
60 II Saal u. a. 3 Luft-Saltomor-h i in ßf n

sowie das übrige erstkl. Spezialitäten- Programm.
Ab Montag d. 12. Okt. kurzes Gastspiel

der grossen h

Volksbuchhandlung, Galle a. S.,
Harz 42/43.

Leipziger- J hedter,
Strasse

sei nur erwähntLeben FreſhenineinerKupkermine

der Spunischen Provinz Huelva.
Hochinteressante Naturaufnahme,

kine pflichtvergescene Hutter.
Rüährendes Drama aus dem Leben.

Pamils im Dorfe

Extra Angebot.
wpAtadb.Aerdat. Puer.

karte gen J

ter Wert bis 1. 65 jetzt M

kühl hlabrt ginn ſeit e
Meter Wert bis 2.25 A jetzt

17
27

II
Meter Wert bis 3.00 .4

Ein Potten halbfertiger Selden-Indlo-Mull-Roben
und halbfertiger Blusen bedeutend unter Pres.

T

R I
kin Poten Buvensammete

önicke,

Xeter Wert bis 2.50 jotet

Meter Wert bis 2.00 jetzt P.

am Leipziger Turm-

ervenschwache
oder

Der Bär iüst los
Eino lustige Geschichte.

und Nervenerschöptung. Aed-serst iehrreicher x undWegweisor von Spezialarzt Dr. Rumler zür verut tung und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmarks-Ersenöspftang., der
auf einzelne Organe Konzentrierten Nerven-Zerrüättung
und deren Volgezuatände. Von geradezu unschätabarem
ésundheithehem Nutzen. Gegen A. 1.60 Briefmarken franko zuozioben von Dr. med. t Nneoht. Gont 240 (Sohwoiz)
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Gr. Ulrichetr. 24,
I. II. m

Gr. Ulrich sir. 58, I., II. u. III. Ftg.

Deoutsohlands grösstes
Krodit- Unternehmen

M Siehe Sperzial Inseratean Küngler, Gr. Ulrichstr. o t
10 Schaufenster.

Carl Rusemann.
Man achte genau auf

Alte Promenade 35, kcte Hauphast.

Leipzigerstr. 1
M. Thlele, äoöbenstr. 1, pt.

Bettfedern, Betten

Herm. Banmüller, Burgst. 6.
Brummoer Ben)amin, viriehetr. 22/28.

Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

e.
C. Bauer, Halle a. S.

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Blero.
r. Cuntner, Halle 9.5.
Hallexches Abüen-Biee

ist das Beste.
Curamel- Halz blerKhutzm. Pelfban mit m

H. Müllers Schwemme- Brauer.
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petxbräu, Kulmbach, Niederl. Halle.
Ruuchfuss Pllener.
Rauchfuss Llchtenhaln.
Rauchfuss Carumel.
Ruuchfuss Iimonuden,
Pran n Lützschena ErNiedoerl le a. S.

odrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
.Jessnitzer N., rkalerderhoblenveteeeet-

ki. III 4Ströfer, elephes 93.
R. Müller& Oo. Mansfelderst. 25/26
Sachse&Muller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Besen, Pinseol
ac chmeerstr. I.A. Kurvenanr, Leipzigerstr. 25.

C. F. Maenickoe, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
H. Doller, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Kunze besseren eelephon 1682.

Vert. B.h. Zimmer,Auker-Centr.- Kasse er c

Drogen und Farben
gsdurt Bienler, Thomasiusstr. 49.

Central -Drogerie, am Hallmarkt.
V. Durow, Dreyhauptsetr. 2.
V. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich Drog., Pcko Weidenplan.
Paul Fritxsohe, Delitascherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.edizinal pro Merseburgerstr. 33

erkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Nöckel, Gr. Gosenstr. 12.G. Osswald Kehü., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 3.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nechf., Gr. Steinstr. 83.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. Ulrichset. 30.

runmer a bomemin v

T

Max Prüfer,

Adolt r 7o.
Klara Leissner, Lindenstr. 58.
Liebenthal Co., r 100
n 2 hunn Leinen

Alfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, burgerst. 161.
Karl R „SGeiststr. 18.Max Luhnel, gteinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.
e mrul- Fulterbanclung

alamtstr. 7. Wurst waren.

Talamtstrasse 9,
Telephon 1408,

Ein u. Verkaufsg
X. KXleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tänzer, Bechershot 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.A. Samuel, Alter Marict 7
Lumpen Alteisen Metall cte.

Bisen- und Stahlwaren
O. Blihardt, a -Brunnenstr.
C. P. He eunhäuser.Leonhardt Zellesinge Ulrichstr.
F. h e Königstr. 8.
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. II.

Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
n Hechert Gr. Ulrichstr. 57,

Am Güterbahnhot s
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

[F
H. Ar old, Meteritastr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung un S 31/32.

fleiniiall. Syst.Fritz wen haf Gr. tr. 32.

Wilh. Münster, Marktplatz 24.Be e 8.Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Sechöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto e armann, Gr. Steinstr. 47.

tieler, Talamtsetr. 2.rei m Väschereien
Fornspr.

595.
Caleen

n n inInh. Ottomar Hressler

„gegr. 1877. 6 Lädenken Mauerherget

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Furberei u. chem. Reini

Läden in allen Stadtteilen.
fran Wolff We a
Flelschermeister, Wurstfabriken

Bauermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengassee 4.
Carl Dietrioh, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Karl in Geiststr. 26.i Merseburger-hugurt an 0 strasse 105.Robert den eor, Königetr.

Gustav Sledel, Streiberstr. 19.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure
Paul Böttcher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschhbaueh, Oleariusstr. 1

D. Franckestr. 18Adler nur Engros- Verkauf.

e rken hüten
freund 4NUller (a.

Theodor Lühr, Poststr. 6

ch i nen u
e

Anstalt.

W. SplImann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr.20.

ramwopone u. Nusſſcwerſeo

Karl Albrechkt, Alter Markt 3.
P. Wolt, Spiegelstr. 1.

auch der Aermste, deckt seinena an Arieg Artikeln
V. O. Ta e C. Gr. Vrichst. a.

Reell. Billig. Diskret. M. d. R.- L R.-Sp.

er II a Zur m. ren

um.che 0d, am

Adervold r Gr. Vlrichstr. 43.

h r. h
16.e Gr. ichstr. 63.U i Delitaschoerstr. 98.

Wonor Hutbazar, Schmeerstr. 14.

80, o, Teo
Louis Elsfeld, Marktplatz 22.
Ald. Grimm Nehg.., Steg 15.
Ernst ochse, r.

pzigerstr. 95.Gebr. Ra re 46.A. r U. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

Haararbeiten, Kkünstliche
SJlebert,

Leipzigerstrasse 33.

en- Fabriken
ellmacherel,

Moritzkirchhof 10
Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haus- und Köchengeräte

Heim. Fran Sie
Ludwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Halle a. S.
Gr. vetr.

Richard Harmann, Braderstr. 14.

Kl. Vrichstr. 364 b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

anesone moheinauen
Th. Pollak, Bräüdoerstr. 12.

Geiststrasse 25.ff. Pelleke, Neue und goe-
brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.i MKile u. üent
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Th. Spanier, TeeLilienstr. 2/3.

Obst- und Südfrächte
terab Markt 30

Grösstes Detailgeschüft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfruchte-Engros-Hanädlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

photographisehe Ateliers

r Narioragen
Burghardtäbecher kompl. Küchen,

„Lampen a. Art.
Wilh. Heckert, Gr. Ulrichetr. 57.

Am Güterbahnhofs.K. Kuckenburg Rannischestr. 12.
Leonhardt& schiesinger, Virichstr.

Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Rorren- Arie
O. Blankenstein, Leipzigerstr. 36.
Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
W. Brackehusch, c. Wurichetr. 87.

Liebenthal&Co., Leipzigerstr. 100.

f. Cent
l. Handschuhfabrik.

Union-Club, Delitzscherstr. 93,

erobe

J. Brackehnsch, Gr. Vriechetr. 37.

Moritz Cahn, Gr. Ulrichstr. 3.

R u. r eertigung na ass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle
bokannt u. sehr zu ohr zu empfehlen.

ſ. [Ohn. leſfigersft. J,
Im Rufhaus,

Gr. Urichstr.

Hamburger Herkules Hose
5,00 MK., mit Klappe 65,50,

beste Arbeitshose d. Welt
Versand gegen Nachnahme.

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll obere Leipzigerstr. 36.

ErnstRenner, ar I
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.

V. 200 A. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

Brummer& Ben)awln, vriebetr 22.

Fr. Fricke, Mansfelderstr. 47.

onigk uokerwaren
Schmeer-Friedrich öoeſ, strasse 16.

Donner, Teiraigoret 65, Reilstr. 32.

H. Krügel, Volcspurietand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
don ich men Mansfelderstr. 64.

i

Am e Steinstr. ſt
Schkeuditz, Bahnhokst.54m 23 Volicsparkstand.

O Herm. Frrriri Markt 4. d

Reelle Bezugsquelle für elegante

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

T rer
Bilder und Vergrösserungen
2. d. bekannt billigen Preisen.

„llansa“, Inh. A.Zittel, Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel

Samson Co., Poststr. 9/10.

H. Elan Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kroer a. Tegorwaron
Friodrich Albrecht, Goiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

r oſoniaiwaron
Franz Baumgurtel, Lessingstr. 24.

f. Beernolt, a n Nit.
C. 0. Büseh, Leipzi erstr. 51.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Awin Giese, Geiststr- 32.

Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.

A. M. Sohultze, Merseburgerstr. 8.
Max Sohultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
A. O. Werner, Bernburgerstr. 22.

r b Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
hell lödr, Lei zigerstr. 94,

oststr. 6.Albert Sohmiat, Leipzigerstr. 3.

pen, Klempneroeien

Eduard Ede—, spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer., Geiststr. 62.

Aue Nevbeiten der Sais

S ſt

m

lka. 9
I. Grusae Ulrichst razge 7
Reichbaftögean lag Artikel.

SawmtIl. Ersat2zteile, Gavs-
Xrunen. Gas Lyren. Gas-jpeln Gaa r et

Hugo Kurze, Tauvenstr. 2.

Leder handlungen n
J. W. Dittmar, Geiststr. 57.
e anter Hüdentragze
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Ufr. Beh Merseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.

Gen.-Deopot v. Rositzky Witt.

Mechanik,
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

Kleemann, Moritzawinger 9.
ul Mäder, Leipzigerstr. 32.

C. Potroelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Magazine

T 3I er 2382.oas, ne 9.

(Eing. Schulstr.,
hl Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersäle)

C. P. Heynemann, Neunhäuser.

Privat-Lehr-Institute
aers Han Lehr„„Praktika““ Geiststrasse 29 I.

barl Gieseguth, r onTel. 3013.Kaufm., eowerbl., Mosdereohatii

Buchführung. tenographie.NMaschivenso eben gr.
Kontorpraxis. Lintritt ieh.

Roßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, u. loh. Tun
a Glauehaorgtr. 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiseh- und WVurstwaren,

irreBrummoer Benjamin, Viriehstr. 22/28.

Wiln el Alter Markt 25.en, Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Mwel, Maktplat 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/6.

mannSchuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg [3.
Bern. He endreich, Schmeerstr. 9.

KRoffmann, Graseweg I.

Jacoh, Gr. Ut 45.
Schuhwarenhaus Hans

Gr. Ulrichstr. 32.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershotfécke

arktpatt 5.Herm. S n Wör Nurt Langestr. 17.

Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alhb. Wetterling, Schmeerstr. 26.M. Wetterling Bernburgeretr. 31.
H. Wiedach, Kl. Virichetr. 12

Seiten und Parfümerien

Kernseitfe im Karton à 25 Pfg.
Salmiak Ierpentin-Seffenpuwver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevo ten Wasch-
mittel jeder Hausfrau

Zu haben in den Filialen des
An Konsumvereins Halle

Eesehäften.

ſ. breiner, erstr. 43.Fiener Co. W betr. 256,
N. Cade Nacht.HNax Künzeol, e 6509.

Gr. Brauhausstr.III

erC nHall. Tapeten-Haus, Geiststr
Linoleumladen, Königstr.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen
ſünff ff Dereaueretr. v.

9 Telephon 1919,

rer eE. Boege, Geiststr. 17.
u ünme Gebttr. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
R. Koetscher, Sternstr. 11.

ln Gr. richt i.
Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Rad. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossan, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schinädler, Ulrichstr. 35.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
N. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Herm. Damm, Doelitzscherstr. 23,Drei Könige I. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Pichendorffetr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28,
Händelpark, Nikolaistr. 6.
habper-Automat, 2

C. Kutter, KI. Ulrichstr. 87.
letrter Preier, er 832
Aug. Lohse, 3 acobstr. 23.

Ang. Meyer, Mansfelderstr. 43.Na Sohtawm, Poli tarcherztz- 19,

M. Szargan, 68.h 85Victoria Automat, Gr. chest.

Vollspar, 27. t
Weisses Ross, ststr. 5.
Ferd. Worbs, i 36.Zentral-Automat, Gr. VIrichetr. 62

J

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geiststr. 42.Chr. Bronner, Brunnensir. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, e 49.Liebenthal Co. erstr. 100.Gebr. A. u. F. Iösen. ar richstr. 36

M. Oppermann, ar 15.
Anna Soeliger, Moritzawinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. I.

re
P. Hirsekorn, Leipzigerstr. 23.
Willy Ander, Leipzigerstr. 37.

er
J. Bartholemy, Roeilstr. 134.Emil Bock, R. Viriehbetr. I.Sachs, Raucht Idee Zirereten
p I Dietchen, Mennzee 1o9.

Merseburgerst. 48.
H. Freosoh, Ladw. Wuchererstr. 54,Wün. Gaürein, Giauchaorstr. 70.

nene oM. Hillev, KRI. Ulrichstr. 3.F. Kvwilein, K. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167)
Raucht ee-Zigaretten!

r z ärtr. 23In Schneſüer candevergeretr. i

h AMlttelwache 9
en Merseburgerstr. 1J aliusFledemann, Sehmeeret-

ln rnKolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie 6 DamenputsneWauſtan Qlartu e

kruzt Mewet, W

nunnununnnunnunununnun e e annnNur immerwährende Reklam sichert jedem Geschäftsmann dauernden
Deshalb benutzen Sie Telephon Nr. 1047 oder

Karte behufs Eintragung in den Bezugsquellen
und Verkehrs Anzeiger.



h e eheSo biliiges Angeh
leh hatte Gelegenheit, groese PostenKleiderstoffe unck Se de

zu ganz enorm billigen Preisen einzukaufon. Um meiner Kundsohaft etwas Aussergewöhnliohee
zu bieten bringe ich diese Partie zu Preisen, welche tellweise

die Halfto des Wertes repräsentieren, zum Verkauf.
beste solide Qualitäten, schwarz regulär 4.50 bie 1.30 Mk.
und farbig, darunter Chevſots,

ſleſcerstoffe Tuchoe, Sadhe, Kostum- jotet 8.25 bis 75 pt.

besonders vorteilhaft für Braut- regulär 65.50 bis 1.80 Mk.hleldergtofte e 90Damasete, glatte Taffete eto. jotzt 8.50 bis Pf.

PauI eMitglied des Rabatt Spar Vervin-
b

men e e ohne v
Kleiderſekretäre m. Kaſten 30 n

Vertikow 833 M., Sto ſoſg 45 M.
et 10 u. 18 M., Pfeiler-

Ehartoffeln. S

Zum aS raudſothe tig Aus ahree

zahnschiösschen

Ein ordentliehes Mädchen
ſucht ſofort

ü habe u
Schwarze Crde ehren
Wäsoherei Galgonberg.

Wohnung v z
Ammendorf, Bee

Nen!urshücher

Witerhalhan 1908 09.

Zu beziehen durch die
Volks-Buehhandlung,

Harz 42/43.

R un n u.
Von Otto Rühle.

W Preis 10 i. WZu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Her
Aufgeboten Markthel

verkahelm Bornack, Malen J.

RosshaarSchw kauft ſtetss e

e e ci e frei, I

Albrechtſtr. d a l oMarlungbit d. Geiſtſtraße. v W l J
Neueſte hadfahrer. d. h. gegen eine ganz geringe Anzahlung und Keiner e e wöchentliche oder monatl. Abzablung, deren Höhe der d e v FreieFern Snſtentveichee auch keine e e Kunde beim Kauf selbst bestimmen kann, lefere ich an er und Ja Zuckſchwerdt

Luftpumpe nötig, à Faket 60 Pf. Bee S. und Dresden).eannte e Jed eucht beim General-Vertret S un und Annarn e er mann en ggraneee 6E. Brathuhn, Scaülerzhef t. H. E. Geſchäftse Le t Elſe Wagner

Primu Ourstfetteee e. em Aurr re eBrade und Anna e ce Max Koch, und Merſeburgerſtr. 46)Fleiſchermeiſter, Sophienſtr. 41.
Arb.Kehrer und Jda Linke Schloſſer

ſtraße 16 und Merſeburgerſt. 68).r Schriftſetzer Reinherdt u. Bertae, Cisenwaren S S e (Leipzig und Merſenalität anpfieblt e eywaße 153). Bautechnikerder rs. e t nd Anna Reinicke (Volk2 ſtraße 4. re u. Ludw. Wucherere aßee S Geboren: Prezn rei Verwalterohenmölsen. Er R EGSreiſſer Tocht. (Lützenerſtraße 1).inge mein reicksortiert e h Eiſendreher Butzmann S. (HirtenLager in e See 15). Arbeiter GrumAgarren und Tabaken S T wöchentlich wöchentlich itze 5). Arbeiter Wagner
in Erinnerung. e

See San 37). Arbeiter

L h 10).einme indol udwie ver Marie 8 traße 18). Kaufmannorſtr. 15). Arbeiter Klahr S.
Schmiedſtr. 29). Arbeiter Hoff

mann T. emibtEnpfehlenswerte vie Samtche Manufaktur Waren. e
Woigand Bürgerliches S s eboren ebu i8 r S g l eds lie veame ohne Anzuhlune IKregſt nach guwärt. e a
geb. 1 S Hütel ler geb. MehnertOI. e. Wern der Haus e J aus Schkeuditz, 37 J. Klinih).auen und Mütter nebſt I Nöhel für 45M., Anz. 3M., Zur Ergänzung empfehle in 1Anzug, Ser. IV. M. 2 Anz. an S Stärkefabrikant Zſchimmer, 70 J.
ochbuch. Preis: geb. vo Pf. 98 reichhaltig. Auswahl: Betten, 1 U. M.5 e (Fiſcherplan 9). 57 ann KoberF. Rrannew: Univerſalbrief z u S Kieiderschr. Bätetts, Salon e u e aus Stuttgart, lamtſteller. Preis h 7s Pf. 4 195 13 Seüränre, Etageren, Ferü- „IIv. M.s S ſtraße 6). e le aus
R. Wondoi: Der Recht 245 Kows, Garnituren, Sehreid Paletots v. M. s ſſendorf, liſabethanwalt. Preis: geb. 75 P. r m v W ijsche, Schreibstänte, Würen, e S h e T.,R W S e 298 22 h üeiees. Damen Jacketts 3 S 4 Mon. t en u
eller. Preis broſch. 30 P orsaalto orsaalst mann ann ertar Stiefel W teppiehe, Garäinen, Täufer- Kostümröcke von M. 2 S bdseb. May, 36 J. (Gr. Ülrichſtr. 48)
erren. Preis: broſch. 30 Pf. e S stoſſe, Luxus- Möbel ete. Anzahlung an. I valle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 38).Adeisberg: Briefſteller für S Oktober.

li StadtbahnAn und ahlung naoh Vebereinkunft. r Selma Wege
e 9.Damen. Preis: broſch. 30 ſi iſi hj 5000 Hart Jet ln gen vniſl en

Kiosewotter: UniverſalSri eller. Preis geb. S len u. Marie Heers (Mötzlicherſtr. 18).
e Wvet: Muſter-Brief Ecydit tr. 6 u. Triftſtr.ſteller. Sreis S Alles in dem helfehten, weltaus begtrenommierten und kulanten e e

a M A. ietenſ r u tSyeſtner. Preis: broſch. oſtbote Böcker u. Hedwig Behrensv e Liebes v Geschäft J e wser. Preis: broſch. 1e Kirche im Dienſte des

Göhre Preisr uPrinz Areiberg und die
Arenberge. Preis 20 Pf.

et o Halle a S., nur Gr. Vrienstr. 68S, e nmee o Fu 5 S I., II. und III. Etage. e e n J
Vfarret Deutschlands grösstes aſerm iusa ein arrer Sozial eVon 9 Kredit- Unternehmen

Allen denen, welche beim Be
e S e gräbniſſe unſeres lieben SöhnchensStreng diskret. h rig hſeinen Sa ſo reich mit Blumen

d ſchmückten, ſowie den werten
20rund 77 e und Forderungend c e Paten, Verwandten u. BekanntenVoltsbughhandt Makua ter e e Bee

WVolksbuchhandlung. ſuchen sdorf, d. 9. Okt.h ereenn t. d er e r. T. l 6 e h Berlin. Geienße d 4 Drei und ar
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Drut der Be Genoſſenſchaſis Buchdrgkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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I e 31 m V lksblatt. e
Dr. 259.

Reiche Gutsbezirke, arme Gemeinden.
uch für unſere Gegend iſt von Wert, was wir über die Vor

rechtsſtellung reicher Gutsbezirke in der Breslauer Volkswacht
leſen. Unſer Bruderblatt ſchreibt:

Zu den allgemeinen kommunalen Rückſtändigkeiten des ober
ſchleſiſchen Jnduſtriegebietes gehören gang beſonders jene Ein
richtungen, die ſich einzelne oſtelbiſche Junker aus der Feudal
eit in die jetzige induſtrielle Neuzeit hinübergerettet haben,
ene Gutsbezirke, die den Gutsherren durch die groß-

induſtriellen a zum Großinduſtriellen machten. Die
famoſe preußiſche Geſetzgebung hat es dieſen Gutsherren be
ſonders leicht gemacht, daß ſie ſich große Vörteile auf Koſten
der benachbarten ländlichen Gemeinden ſicherten, letzteren zum
Beiſpiel die Schul und Armenlaſten ganz oder teilweiſe, ebenſo
die Wegelaſten uſw. aufhalſten, ſich ſelbſt aber möglichſt vor
Steuerlaſten zu drücken wußten.

Was das einerſeits für Mehrbelaſtung der einzelnen Ge
meinden ausmacht, wenn ſie jährlich Hunderttauſende für
öffentliche Bauten, für Schulen, Krankenhäuſer und andere
ſozialpolitiſche und Wohlfahrts- Einrichtungen ausgeben
müſſen, weil die immer zahlreicher ſich niederlaſſenden, gerade
von jenen Großinduſtriellen im Gutsbezirk beſchäftigten, aber
meiſtens in der benachbarten Gemeinde wohnenden Arbeiter
ſolcher Einrichtungen mehr und mehr bedürfen, geht am beſten
aus den ungeheuren Kommunalſteuer-Zuſchlägen hervor. 200
bis 250 Prozent Zuſchlag ſind etwas ganz Selbſtverſtändliches.
Aber oft iſt es bedeutend höher. So hat Königshütte zeitweiſe
mehr als 400 Prozent Zuſchlag zur Gemeindeeinkommenſteuer
erhoben. Jn Gleiwitz ſind es 280 Prozent. Die Gemeinde
Miechowitz bei Beuthen iſt gezwungen, 880 Prozent Kommunal

ſteuer jetzt zu erheben.
Der einzige Ausweg aus dieſen unhaltbaren Zuſtänden iſt

in der Eingemeindung der reichen Gutsbezirke
zu ſuchen denn nur ſo können auch dieſe Rieſenbetriebe, wie
es zum Beiſpiel die Ferdinandgrube bei Kattowitz oder die von
der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft gegründete Preußengrube in
Miechowitz ſind, zur Zahlung von Steuern gezwungen werden.

Auch in Miechowitz wiederholt ſich zurzeit das bekannte
Schauſpiel, daß ein großer, herrlicher Schloßpark, zum Stamm-
ſitz der Familie des Grafen von Tiele-Winkler gehörig, wohl,
um „wohltätig“ ſich zu zeigen, vorläufig zum Volkspark umge
wandelt werden ſoll, das alte Schloß zu Verwaltungszwecken
eingerichtet wird und der übrige Teil des Terrains zur Er
weiterung des Grubenkomplexes verwandt wird. Jn zwei
Jahren dürfte die Grube in voller Tätigkeit ſein und viele
Tauſende on Arbeitern beſchäftigen, die aber die um-
liegende Gemeinde immer mehr belaſten, ohne
daß die Gemeinde Miechowitz bisher vowmden Rieſeneinnahmen
der Grube einen Pfennig Steuer erhalten hätte. Daher die
880 Prozent Zuſchlag zur Kommunalſteuer für jeden Steuer
pflichtigen in der Gemeinde. Die Gemeindeverwaltung iſt jetzt
energiſch beſtrebt, die Eingemeindung des Gutsbezirkes mit der
Preußengrube durchzuſetzen, wodurch die ganze ſteuerliche Kraft
um reichlich 200 Prozent gehoben werden würde. Aber der bis
herige Gutsbeſitzer. Graf TieleWinker, widerſetzt ſich ganz
energiſch den Eingemeindungsverhandlungen. Er müßte ja
dann mehr Steuern bezahlen und das wäre für den Multi-
Rillionär zu viel.

Nunmehr wird die Gemeinde Miechowitz mit der Klage vor
gehen. Bisher ſind ſolche Klagen aber ergebnislos geblieben,

Halle a. F., Sonntag don II. Ohtober 1908.

weil „der Widerſ 72 der Beteiligten“ nicht zu beſeitigen iſt
und „ein öffentliches Jntereſſe“ im Sinne des S 2 der Städte
ordnung vom 80. Mai 1858 für ſolche Bezirksveränderung nicht
erkennbar iſt; ſo antwortete bisher der preußiſche Miniſter des
Jnnern ſtereotyp auf dahingehende Petitionen.

Auch die in der Provinz Sachſen und ſpeziell in unſerem Re
gierungsbezirk Merſeburg beſtehenden Gutsbezirke, durch welche
nur große Grundbeſitzer begünſtigt werden, ſind die Quelle
fortgeſetzten Verdruſſes für die benachbarten Gemeinden und
belaſten dieſe ſchwer zugunſten der reichen Agrarier.

halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Oktober.

Die Bevölkerung der Stadt Halle und ihre Entwickelung.
Unter dieſem Titel hat im Auftrage des Statiſtiſchen Amtes

der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter am Statiſtiſchen Amte, Herr
Dr. Pupke, eine hochintereſſante Arbeit geliefert, die als 3. Heft
der Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle bei Gebauer-Schwetſchke
erſchienen und zu beziehen iſt. Das Heft iſt in ſieben Abſchnitte
eingeteilt und zur leichteren Anſchaulichkeit mit drei farbigen
Tafeln ausgeſtattet.

Ausgehend von der Bedeutung der wirtſchaftlichen Lage auf die
Entwickelung der Bevölkerung, werden im erſten Abſchnitte die
wichtigſten wirtſchaftlichen Tatſachen ſeit 1800 erörtert, die infolge
des vorangegangenen ſiebenjährigen Krieges, der Teuerungsjahre
1770,72 mit epidemiſchen Krankheiten im Gefolge nicht gerade
günſtige waren, umſoweniger günſtig, da die Gewerbe und die
Salzgewinnung ganz darniederlagen. Die Zahl der Todesfälle
überſtieg die der Geburten, ſodaß im Jahre 1804 nach der da
maligen Zählung Halle inkl. Militär und Studenten nur 24000
Einwohner zählte. Es werden dann weiter die Ereigniſſe von
1813 mit ihren gerade für Halle verhängnisvollen Folgen kurz
ſkizziert, um dann das erſt langſame, von 1855 an aber ſchnelle
und ſtetige Erſtarkung und Entwicklung der Jnduſtrie des weiteren
zu erörtern. Dieſe günſtige Entwicklung der wirtſchaftlichen Lage
hatte natürlich auch einen ebenſo günſtigen Einfluß auf die Zu
nahme der Bevölkerung, die hauptſächlich durch Zuwanderung im
Jahre 1905 bereits 169 916 betrug, während ſie zehn Jahre früher,
1895, erſt 116304 betrug, allerdings ſiel in dieſe Zeit die Ein
gemeindung von Kröllwitz, Giebichenſtein und Trotha mit zu
ſammen 23803 Einwohnern. Jmmerhin iſt die Bevölkerungs-
zunahme eine ganz rapide ſeit 1871 und beträgt 3,8 Prozent. Es
werden dann in dieſem Kapitel noch die einzehnen Berufe auf
gezählt, wieviel ſie früher und jetzt Perſonen beſchäftigen.

Jm zweiten Abſchnitt wird dann die Bevölkerung nach dem Ge
ſchlecht getrennt behandelt und hierzu eine ganze Anzahl deutſcher
Städte als Gegenſtück oder Ergänzung gegenübergeſtellt. Auch
Halle gehört zu den Städten, die einen Frauen-Ueberſchuß haben
und zwar 63 bei 1000 Einwohnern, während im Reiche auf 1000
männliche Perſonen 1029 weibliche, in Preußen 1027 weibliche
Perſonen kommen. Halle ſteht alſo nicht allzu viel über dem
Durchſchnitt und gehört zu den Städten mit mittleren Frauen
Ueberſchuß.

Dieſer Ueberſchuß der Frauen rührt einesteils von Zuwande
rung her, anderenteils und in der Hauptſache von der geringeren
Sterblichkeit und vom GeburtenUeberſchuß.

Der dritte Abſchnitt behandelt die Bevölkerung nach dem Alter.
Jntereſſant iſt hierbei, feſtzuſtellen, daß in Halle die Frauen

19. Zahrsg.

vom 30. Jahre ab das Uebergewicht bekommen, während bis
dahin das männliche Geſchlecht einen Ueberſchuß gegenüber dem
weiblichen zeigt, während in Preußen dieſes Ueberwiegen des
weiblichen Geſchlechts über das männliche erſt vom 40. Jahre an
eintritt. Und dieſes Ueberwiegen des weiblichen Geſchlechts hält
in Halle bis zum Alter von 85 Jahren an, während es in Preußen
noch über das 85. Jahr anhält.

Jm vierten Abſchnitt wird die Bevölkerung nach dem Familien
ſtand geſchildert. Darnach gab es bei der letzten Volkszählung
im Jahre 1905 in Prozenten ausgedrückt: 60,3 ledige, 37,5 der
heiratete, 1,9 verwitwete, 0,3 Prozent geſchiedene Männer. Bei
den Frauen war das Verhältnis folgendes 55,8 Proz. ledige,
35,1 verheiratete, 8,5 verwitwete, 0,6 geſchiedene. Die Zahl der
Ledigen und Verheirateten überwog alſo bei den Männern,
während die Zahl der verwitweten Frauen über viermal ſo
groß iſt als bei den Männern. Auch bei den Geſchiedenen über
wiegt das weibliche Geſchlecht. Es werden dann die Urſachen
dieſer Unterſchiede, wie auch die Altersklaſſen der vier Kate-
gorien geſchildert und ſtatiſtiſch dargeſtellt.

Der fünfte Abſchnitt zeigt uns die hieſige Bevölkerung nach
Konfeſſion und Staatsangehörigkeit dargeſtellt. Hiernach über
wiegen die evangeliſchen Chriſten mit 94,2 Proz., es folgen die
Katholiken mit 4,5 Proz., die Juden mit 0,8 Proz., während
alle übrigen inkl. Diſſidenten (die 369 Seelen betragen, nämlich
275 männliche und 94 weibliche) nur 0,5 Proz. der Bevölkerung
betragen. Keine andere Großſtadt Preußens hat einen ſo
überwiegend hohen Prozentſatz evangeliſch-chriſtlicher Anhän-
ger. Dieſes Verhältnis hat ſich ſeit 1861, wo der Prozentſatz
der Envangeliſchen 95,6 Proz. betrug, nur wenig zu deren Un-
gunſten verſchoben, während der Prozentſatz der Katholiken ſich
von 8,1 Proz. im Jahre 1861 auf 4,5 Proz. im Jahre 1905 hob.
Auch der Prozentſatz der Juden iſt von 1 Proz. im Jahre 1861
auf 0,8 Proz. im Jahre 1905 geſunken. Halle iſt alſo nicht
„verjudet“, wie die Antiſemiten ſo gern behaupten.

Nach der Staatsangehörigkeit waren 99,18 Proz. Reichsan
gehörige und nur 0,82 Proz. Reichsausländer, worunter Oeſt
reicher an erſter Stelle ſtehen, und daher iſt Halle die an Aus-
ländern ärmſte Großſtadt Preußens. Jn Preußen kamen auf
1000 Einwohner 14,1, im Reiche 16,9 Reichsausländer.

Der ſechſte Abſchnitt behandelt dann die Bevölkerung nach
der Art ihres Zuſammenlebens, der Größe und Gliederung der
Haushaltungen. Jn Einzelhaushaltungen lebten 1905 1,9
Prozent, in Familienhaushaltungen 94 Proz., in Anſtaltshaus-
haltungen (wozu Soldaten, Kranke, Gefangene, Gaſthofs
fremde, Penſionäre gehören) lebten 4,1 Proz. der Bevölkerung.
Darnach lebten in Halle in Familienhaushaltungen weniger
als im Durchſchnitt des Reiches und Preußens, während die
Einzelhaushaltungen bedeutend ſtärker vertreten ſind. Jm
weiteren wird in dieſem Abſchnitt noch die Perſonenzahl der
einzelnen Haushaltungen im Gegenſatz zu denen des Reiches
und Preußens ziffernmäßig dargeſtellt, wie auch die einzelnen
Kategorien (Familienangehörige, Dienſtboten, andere Perſo
nen), die in den Haushaltungen vertreten ſind. Der letzte Ab
ſchnitt ſtellt dann die Bevölkerung nach der Gebürtigkeit dar.
Daraus iſt zu erſehen, daß die Zugewanderten die Einheimi
ſchen, d. h. die in Halle Geborenen, ganz bedeutend überwiegen,
nämlich 44,4 Proz. der Einheimiſchen ſtehen 55,6 Proz. der Zu
gewanderten gegenüber. Damit ſteht Halle aber immer erſt
an 17. Stelle von 28 Großſtädten Preußens. Bei der rapiden
Entwicklung Halles iſt es erklärlich und natürlich, daß der
Prozentſatz der Einheimiſchen in den Jahren der beſten ge
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in in In nnn iNn ſnnn ſich
teils zurückgesetzter Waren, teils einzelner Modellstücke, sowie Gelegenheitskäufe aller-

neuester Gegenstände in modernster Machart und prima Stoffqualitäten

zu Prelsen, die zum Teil die Herstellunegskosten nicht dechen.

Ein Posten Herren Anzüge, Wert bis Mk. 242, jetzt M. 16 S
Ein Posten Herren Anzäge, Wert bis Mk. 30, jetzt M.

B Ein Posten Herren Anzüge, Wert bis Mk. 39 jetzt Mk.
Ein Posten Herren Anzüge, Wert bis M. 50 jetzt M.
Ein Posten Anzüge f. junge Herren, Wert bis Mk. 232, jetzt Mk.

Ein Posten Jünglings-Anzüge, Wert bis Mk. [59, jetzt Mk.
Ein Posten Knaben Anzüge, Wert bis Mk. 102, Jetzt Mk.
Ein Posten Herren Paletots, Wert bis Mk. 240, jetzt M. 13*
Ein Posten Herren Paletots, Wert bis Mk. 30 Jetzt M. 19* e
Ein Posten Herren Paletots, Wert bis Mk. 45*, jetzt M. 28

SKinzelne Jacketts Joppen, Xosen, Westen unter Preis.
Jeder Versuch ist lohnend
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Man achte genau auf Firma und Hausnummer 36 Gr. Ulrichstrasse 3G, nahe der Alten Promenade
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Bildungsfeindliche Beſtrebungen. n derWir berichteten kürzüich über eine intereſſante Streitfrage, be Sühne Sia nſtalt der r e das Tier ſieht vertreffend den Beſuch der Fortbildungsſchule Die Vertreter der e Meter halten 55 e a dw Aele rn en

Verſicherungsgeſellſchaften fühlen ſich nicht verpflichtet, r Lehr aus. Ja W r h p. die von dies R aſiatilinge in den Fortbildungsſchulunterricht zu ſchicken. Die Pol innen ſehen, ziehen gleich neuen An 5 ehilher ver dieverlangt den, Beſuch mit Recht auf Grund des z 76 des weiter. Anderen und neben und eine groß n. Zibetkatze.e h m di der Lehrherr verpflichtet iſt, dem Lehrlinge ger in gende en ren e t. en, u ebſt

e zu ſeiner Ausbildung erforderliche Zeit und Gelegenheit zu eiten in den n o ſar eute ſei e Bruckdorf, 9. Oktober. (E. B. um Lokalkamgeben. Vor einiger Zeit ſind nun Vertretern der Geſellſchaften, Ordnung ind m Sein enteen Wer bis t Da i e u madent t er Werte I ampf.
die ihre Lehrlinge nicht in den Unterricht ſchickten, polizeiliche t z e nat nicht die Miete nieStrafmandate zugegangen, wogegen Einſpruch erhoben Das u a W 7 di gt. g Ordnung h ein, t ihn e el e a e Pinet
wurde. Geſtern beſchäftigte die Sache wiederum das hieſige ſein 2 Vuhnetſtal So ſte 5 i r aus aus, über die Standhaftigkelt der Arbelter, die ſeine Prop
Schöffengericht. Beklagterſeits wurde darauf hingewieſen, daß trier e Wieviele i Woh e noch de zum Erntedankfeſt kömmen ſie doch alle wieder! zu er
nach 5 6 der Gewerbe-Ordnung dieſe auf Verſicherungsunternehmer in Halle geben I übrigens ne ie Luft ehe ließ er ſich den Poſten ſtehenden Genoſſen gegenüder
keine Anwendung finde; übrigens wären nach der Gewerbe peſlende Hühnerzucht unter und vor r chen Wehnliumen zu Schmähworten gpreiken, die man von einem Siege

Ordnung nur Gewerbeunternehmer verpflichtet, ihren Lehrlingen polizeilich zuläſſig Wir glauben es nicht Manne nicht erwa Ja, ſelbſt de ſo e
Zeit zum Beſuch der Fortbildungsſchule zu gewähren. Ver Verſtorben iſt im Digkoniſſenhaus der Arbeiter Kofowsky, Sohn ves Große war am eſt
ſicherungsunternehmer ſeten aber keine Gewerbeunternehmer. der, wie wir vor etwa acht Tagen meldeten, durch vorgeiti und veteil ſich an den Schimpfreden. UmAllerdings ſeien nach 5 76 des Handelsgeſetzbuches die eng Losgehen eines Sprengſchuſſes in einem Steinbruche bei W Pian La z S er de z t

wohl verpflichtet, die Schule zu beſuchen, jedoch ſeien die Leiter ſchwer verletzt worden war. 7 W den a ſbugert e fielen W die Ko rder Geſellſchaften nicht verpflichtet 6 der GewerbeOrdnung), Erſchoſſen hat i r ärn n einem Hotel ein rote und tromer, Vagabunden, Vatt
die Lehrlinge in den Unterricht zu ſchicken. Seitens der Schul- etwa 40 Jahre alter nun von auswärts deſcheinlich wo e beiden le tgenannten be p.
leitung der Fortbildungsſchule wird auf einen Kommentar von Einen Selbſtmordverſuch beging m Berlin hi de Familie Große in ten. rer hkottpoſten lieLandmann hingewieſen, nach dem alle Lehrlinge zum Beſuch a ter Magiſtratsdiätar, indem er der v ſich aber dadurch nicht in Wiſſen ſie doch, daß ſie W

der S Schule verpflichtet ſind. Darum komme man nicht herum, einem Revolver er e a Kurt eine gerechte Sache tirareten, t alles Schimpdaß 8 6 der Gewerbe Ordnung und 8 76 des Handelsgeſetzbuches en der jede Angabe ünden ben Se Ja, der Raſch ging noch weiter. Als am Abend
verſuch verweigerte, wurde mittels Krankenwagens nach er einer der Sipaerer nach Hauſe fuhr, hörte er ſemanden

mit einander kollidieren. Das Schöffengericht ſtellte ſich geſtern Künit gebracht. ſcharf hinter ſich her laufen Unſer gtee drehte umſraiſg; s 53 t Arbeiterriſiko. Geſtern, Freitag r in der n dem ſehen ufer ins Da e c der
puternehmer keine Anwendung finde. Demnach ſind die Ver e Plalmaſchute u e t rn wer. z z Se e t herten en zart z lebe Dur r h ihre Lehrlinge in den chen arbeitete zum erſtenmal an dieſer Maſ ges L r ich n in z d Was e

9 abend, vormitt ehrli ute kränken. nun He roße geſedergigee Jirt die e ehe C re 10 henen le fagdebhigerſtaße e Mädchen don e V die e ch wen 47 w
igen und gegen eiſprechen enn rufung irk u en von einem jungen en der kön t rm omme ur Kireinlegen. e en genek Das Kind, See eine Park blutende en eerken Aber die überzeugte raniſette eiter

Kopfwunde davontrug, wurde von einigen Männern in die St wird r den Gefallen ſo lange nicht tun, als er unsWiſſenſchaftliche Lichtbildervorträge, veranlaßt von der chirurgiſche Klinik getragen, woſelbſt es Aufnahme fand. Leider as Lokal nicht zur Velfügun, ſeit So lange werden für

laft L r r in Berlin, finden am Montag verſchwand der Bo e ohne daß ſein Name feſtgeſtellt werden uns die pencneeg orte des Herrn Große Da iſt nichts
nbend amen und am Zien tag abend für Herren ſtatt. kon u machen! per dedenkt bei euren r und Aushaben en r hen eher h r en e ſeht entat u in geht nahe r eetzte Aufführung Wer Marthaw. wir auf das Jnſerat in heutiger Nummer. t Uhr und wird als F rin bei circa Preiſen Je Weitin, 9. Oktober. Die W olitiſ

Nicht in den Zoologiſchen Garten gehen brauchen die egeben. Abends a h und z immermann. Kriegervereine S i Raun Sind cewetrg des Hauſes Braudausſnaße das einem eralte Oper folgt Die We tet auswärtigen Soldatenverein gegründet, der an all inie zur JHeren Wacker gehört. vidt nur, daß in den Wohnungen es ucher ſei betont, daß s trogeen di tellung um 11 Uhr zu gabe geſtelt i gegen „die ar immer

n J Se e e i e e en e e S S e a Wieofe gibt es eine ganze eſe von nern a die mee der maZüdwerſtalle auf rei en direkt pg W S tern der r Bern errang z e ſchen S War a
ohnu z Jle n So e an en n eng h l e o Johanues e e n t d dar n
er Bewohner die Vermeſſenheit en ſollte, ein Fenſter infonie ieöffnen. Ja, einer der Liknerntn u direkt tre ſchen mit eteiit ält das am u den en v et von t n e in die

Küche einer ſolchen Proletärierwohnung hin. Da ſich die la enden See den ueſchtlehn Orcheitenterte von e geleitet werden ſoll. Na R Vergnügen
Proletarier, die eine ſolche e nu ache wohl niemals eethoven, der Sol iſt Herr Frederic Lamond, ſpielt als e Laſſen wir den nern 5 die ihn
ſ. den un wut n k de t Hauptnummer das Es-d t r Beethoven, außerdem Veran gen. Wir matſchieren deshald do ch S

e in e ner Beethoven, Chopin Kartenverkauf Szu en h dem t ha d Kein ſlanenhet lang W Reinhold K. alte Promenade 1a. m
em n eine ge e Ste Aus dem Bureau er Morgen, Sonn SEnge betrifft. Aber au e e die Wohnungen klein, tag, e 4 Uhr Familienvorſtellung zu ermäßigten 9 a n. S

niedrig, die reinen Vogelbau geibaue oder Hühnerſtälle. Man hält ren en, zu der jeder Erwachſene ein Kind frei einführen kann. Mansfelder Kreiſe. Von einer roten Hochzeit zu Hralan S

es daher von ſeiten des Beſitzers für beſſer, etwaige Mieter 8 Uhr Hauptvorſtellung des jetzigen großſtädtiſchen durch Henue 3 ark. J.

ar an urück, ſo weiß man dann, Dazu kam S r V x anEin Cag in Bulgariens Hanptſtadt. al hätte and le un u winige Geld neſt ſchon h r d das die sah t in S Zu
Reiſeplauderei von Ad. Th. Be anlgen mere ma e Sarelnue de re drehen in Wenn eug Tag Dat

J. geichttt deren ne Schneklgtett gkeit R S varin, daß er zu 25 Srad nis ſank, am Tage aber luſtig über die 30 GSead
l und Sofi inauskletlerte. Dann wird eine Eiſenbahnfahrt zur potenzierm h be Ferrii gret W nſu t i gieer Feſt etwa i vie e n nſtantino u Sein en Ronne Wir jogen ſie ein mit vollen Zügen Kurzem

v ov reu er Beendigung ein u a au die ache Entferninnern das Wörtchen gepreßt werden W es er u agt, 22 n braucht We 30 gge Wer nicht raufam rzig ſten hre e
Sept noch r of a er ehe dar wir r tunde hat a es 7 Tr es gebracht. i r es Uff von ern pen löſte
en Hallenſer empfanden, als ſich unſeren Blicken das weite wenn er einmal im Laufen war, dampfte er ga idliJa M in de Sof a ebettet ſegt m dann e e die J gretchen Pauſen! J di en u e ber e chegereet Daſende daß la el

n e m vorher rnowa, in ippoſo re 7 ühr, wir von T nſantinopet abgefahren, tionen beliebte es dem 3 ele, ein einen r e gibt er dem Leben der Stadt nicht mehr das Se

d h 8 verſchleierten Frau r ſind verſchwunden; dafür fällt das Augeund die Bahn ofsuhr in Sofia zeigte 45 nachmittags, als er guszuruhen. Da die gänze Bahnſtrecke in der Hauptſachewir dort an ten. Geſchlagene a Vuden in einem Wagen geh iſt, mußte unſer Schnelgug aller aller Naſen lang auf auf et e Sla n a I ageren r
der türkiſchen Bahn. Da cuelen die lieblichſten Flüche aus einen Zug aus der Gegenrichtung e e und Du d ſag S. Tun e m u u r S z
den innerſten Gemächern der Seele nur ſo heraus. Und dritter ſage ohne jede iel ns e n Berge endein! In den ie de vKlaſſe! Dritter Eine vierte enklaſſe kennen die tür ck weniger u noch nicht ortſchritte ehen Bahnen nicht. Es wäre w unmöglich, eine gemacht in r Ergiehn ne rn Riendiden z S ia e in rwaln Tr c w.
Klaſſe zu erſinnen, die noch mehr Unbequemlichkeiten bietet als Aber die endloſe Bund war nicht das einzige. Jn den ie 26 t ine e hen 8 nder o

don die dritte Wagen drilter Klaſſe herrſchte ein Geruch ein Geruch, der r 4 S n
Aber was hätten wir machen ſollen Ein Abſtecher nach bis ins Mark drang. Wöllte jemand das Rezept für Her-Kleinaſien Ja viel mehr e erinae verſchlungen als des Odeurs haben, ſo würde ich i agen: Nimm Kann s der wunſrer Reiſekaſſe zuträglich war. S mußte geſpart werden. verfaulende Zwiebeln, ſWötte verweſendes e binzu, mehr als menſch ungen zu er

r chlugen darum die wohlgemeinte Warnung einiger Kenner verbinde mit dem Sinn die r ur elzröcke trecken ſich fte et n faſt ringlic moderner
r S hdnne in den Wind und ren eben dritter Güte. die ihr Lebtag nicht dent in v rg worden e S u undMan lernt da auch die intimeren Züge des Volkslebens viel nd und bringe noch an alb arer bei man muß in be e ne kennen als in den höheren Wagenklaſſen, ſagen wir uns nder, e äuerlicher ben d r du drientan e ngetrüdter S den Terie

Zweck ne Ahnung von 8 Allerdings: ieſen S bereits kennen gelernt are Reiſe Wien n Pon nen r ßt, lch ke die atmen wir 22 Stunden gezwungen waren.eiſe geweſen. anke n wir gewu elcheSinne wel Wien n bevorſtand, wir hätten war einen zeitweiſe Oeffnen eines der kleinen g er nützte e t r e nach weiterer Bereicherung ſeiner
luchzer getan, aber doch etwas tiefer in den Beutel ge- wenig. Die a h 3 darin, daß man ab und enntniſſe auf dieſe e

riffen und ein Billet zweiter Klaſſe genommen. nis r zu auf die Plattfo rhalb Wagens trat, was auch Alſo wir waren in Sofia, und das genügte uns uNo träglich erfuhren wir, d eine Ketie weiter Klaſſe während der a de i r ſchien; r hat es Der erſte war, n wir in S otel mit de
Konſtantinopel nach Budapeſt nicht weſentlich mehr gek tet uns niemand te, n reichli vier Jahren, ſprechendem rkellner i bar eLe e fällt es mir auf die vechel wen ich des urs gedenke, vor der Stadt gelegenen Bade Quelle

n würde als die drei Teilſtrecken Konſtantinopel
Belgrad und Belgrad--Budapeſt, die wir Strecke in dem wir der Fahrt atmen mußten. Es war ein un wohl.Sia r bezahlt haben. So iſt's immer. vergleichlicher

e Kauf M Wollen Wirfel.
Strecke für die dritte enuß.

v
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7 wenS gen44e Gelegenneits- Poſten Sa dnen Wäsche -Stſcherelen Elegante Fantwle Damen Hemden
Eonntag den 11. Oktober

Onginalstücke je 4,10 Meter reich mit Stckerel garnlert, in 4 Mustern Stück 25

Nachmittags e

rer
h s u Echte Hadern Snekerel Nemgen

ſSttek 69 90 no 245 rin bester Auskührung sie 2 und
Nar 20 lange Vorrat,

en

Brummer Benjamin
Abends 71/2 Uhr:

29. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.
1. Viertel.

Zar und Zinnermann.

Kom r in 3 Akten.
nd Muſik von A. Lortzing.

Hierauf:
Neun einſtudiert!

in 4 Alten von Fr. b. Flotow.

22/23 Grosse Ulcichstrasse 22/23.
GvSSoechwwewowana!]ò]!;!zierdruckAp parate

Die Puppenfee.
Pantowimn e

v t unda a z ken Joſef Wer en

l Anfang 7* ehe u u Uhr

Montag den 12. Oktober
Anfang 78 Uhr.

30. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
2. Viertel.

In Fern den 12. Oktober er. verlege ich meineHöhel- Güere ll. päcſerogrenuhrit

Gegründet 1889. Gegründet 1869.

un Brüderstr. 14, nIndem ich bitte, das mir bisher geschenkte Vertrauen und Wohlwollen auch ſerner-hin bewahren zu wollen, lade zur gofl. 2wangfoson Besiohtigung meiner

Musterzimmer u. Möbelsäle

in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,älteſtes u. größtes Gef e dete

esackerſtr. 16. Tel. 756.

v in dieſem Jahre kaufteder a n8 kurzsepflückte

Kamillen
an höchſten Preiſen

Willhehm Kafhe,
Halle g. S., Gr. Märkerſtr. 7.

Muſildram, in einem Vorſpiel

Die luſtigen Weiber v. W
Freitag den e Oktober.

e
S man uur im 9

Tiefland. höſlichst ein und zeichne rüderetrasse 15.nen Riehard Narmann, b

Gratis m Weisses Ros, leicht
T n. Kinder-Gard., uaus alt neu, gewendet u. e

nd 2 Aufzügen. fertigt billig Reilstr. 1Muſtt e von Eugen Wülbert.

Die nächſte Aufführung von
indſor

Hansa- Theater.

Programm großertig
S ar

e Küste,

e Kartoffeln z

h
Eintrittspreiſe ſehr gering.

I Ir omsilber- ſergröss in Grosser Famiſien- Abend
wozu freundlichſt einladet Wwe. J. Grothe.

30540 Bildgrösse

Restaurant zur Oolkschlucht,
Eoke Beesener- und Wolfstrassse.

osses Preisschiessen.von heute vis Ende aäs. Mis.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

wo den 11. Oktober
Zum Ausſchießen gelangen n und wilde Kaninchen.Hierzu ladet et n 8 e Schumann.

4 Mark an bestellt.
Glanzhbilder:

12 Vöils 12 Viſoßs o Verbande deutſcher her 8afwirt gehen
Halle a. S.

12 Pabets I 12 Gadinets u
mere O rtberwaltung Halle a s

dere Rinne n 10jähriges c
Freunde und Bekannte ladet ganz ergebenſt ein

zu sehr billigen Preisen. Die Verwaltung.

Sonntagen von 9--2 UhrCeöffnet an auch während der Kirchzoeit,
Werktagen von 8--7 ühr.

Garantie für grösste Haltbarkeit.
Zu en am Sonntag, den 11. Oktober ſtattfindenden

pnotographisehes Ateller ung r r
Vergrösserungs- Anstalt erhecr, wir u Freunde und Gönner ergeben

g hin ine Verwandlung Polonalse.

fet, CUaheh! Ales mr ſuchen en rege
Dogtctrave 910, Be a. S. n

T v

III

wie e. Gesenaſts-Sröffnung.

Morgen Sonntag

General- Vertrieb duren:
Hierdurch erlaube ich mir einer hochverehrten Nach-

S h
H. Valtseott Nacht. barschaft sowie Freunden und Bekannten ganz ergebenst

Er. Ulrichstrasse 99.

Matthb der

S

Eintrittspreis:
50 Pfg., Kinder 80

mittags 12 Uhr:
a

8

ID
J

E

2 un 20poſ je

Achten Sie beim Einkauf
auf dis Firma Felix Battig

und die Fabrikmarke (N ogerköp).

ſMeuselwit-
vend Auf der SternwarEin l 6nd auf der Sternwarte.

des Tentral- Verbandes der Timmerleute.x Empf

anzuzeigen, dass ich am heutigen Tage

le dagn vartagnye St u R Scene

Ranaisehoetraese 12

ptt misch uRauchüschwaren m. a War rn eDelikatess-Geschäft Gottes glaube und Wissenschaft
eröfinet habe. e n ander Tor Aſtronom, Mäünſter.Entree 30 Pfg.

Konserven ets. zahlreichem Beſuch ladet a

Bürger -Erholung. lin

schöno

volle Kö cd. uns ärztlich empf.Mährpulv. Tee a
(gosetal gesohütet),

h Berlin
n

e meinwollen zeiehnem Viole Anerkonnungen
Karton 2 M., b. Postversand n

u, Portospesen extra.
I. Haute, Berlin 855,

Greifendagenerstrasse 70.

t tuär. Mag

num, echteNoustädterr Sorten offeriere zu billigſten Tagespreifen
re So eriere zu gſtein geſunder, gutkochender Ware.Aen promet, otreno roen, frei Haus.

l Rob. Göckicke, u
d en n e T W

zum Winterbedart.

e
uh frei Ka

verbunden mit Preisssehlessen, t t en u. BA

e en
Ter T 4e 3 tl I 2

r n

7 m 7 JI irrer x
augräg Wer l 3



Died n der
sind eingegangen.

Ganz besonders vVorteil- v
4 haft empfehle
Rerren Knzüge
und Ueberzieher

fertig nach Mass in grosser
Auswahl zu nS ben en V

un 3 Ono Knoll m Telephon 710.

beste Fabrikate.
Tithern, Mund- und Handharmonika.
kennen Tauschenlaumpen. Eigene Reparuturwerkstaott.

UVmtauseoh von Platten. Auoh Tellzahtung.
r S Prozent Rabatt. W

Karl Albrecht. e
Der Verkauf der in unserer Mäntel-

und Kostüm- Fabrik übrig gebliebenen

e

hat wieder begonnen.
Reste jeder Qualität und Prelslage.

Gebr. Sermau, n
Schulstrasse II, II./IV. Etage.

Meihenfels.Laut Jnnungs Beſchluß werden die Mindeſtpreiſe
für Raſieren und Haarſchneiden vom 15. Oktbr.
1908 ab etwas erh ht.

Preistabellien find in allen Barbier und Friſeurgeſchäften
ngt.

arhbier-, Friseur- u. Perücken-
macher innung u Weisseonfels a. S,

Hiermit zur gefl. Kenntnis, daß ſi Sie Geſchäft vom 1. Ok-tober in dem eren Grundſtück des Se ehe Friodrich,

„Bernhardystr. 47b,
Um ein ferneres Wohlwollen erſ h

II. Krull.Tischlerei und Sargmagaszin.

T Soeben erſchien Neu! krnst Soltman,

Arbeiter Notizkalender aPro 0.00 v. Biligsts und hesto Reparaturwertstatt fur alls eZu beziehen en alle Austräger und die Volksbuchhandlung, Sgr. Musikwerke und Sprech Apparate a v I. ſap penadfans Unveredel. Kragf

Halle a. S., 2 nur An e fauerſtr. 10). Arbeiter Koſowsti,Clomeons i h h eur. 20.22 J. (Dialkvoniſſenhaus).

Sprech Apparate u. Platten

77
7

I. Schneider

auf Clothfutter mit Tuch-

und Blendenverzierung

M. 18.00, 12.00, 8.00

Dasselbe ohne Putter

meeW
5

S mit Tressenverschnürung

und Samtkragen in grün,

grau und marengo

4
A. 18.00,

12.00, 9.00,

Aaiseorsatrasse 103.
Telephon Nr. 5018.

c III en Sitz und

en Hafen liefert beieditee Bedienung ißg
Firma. Preis 40-

Kein teuerer Preis wie
94 Leipzigerstrasse 94. g

zu Wollen
krngt

Gexschafts-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage verlege ich die

Adler Drogerie
F von Hauptstrasse 44 nach
2 Bahnhofstrasse 1 (udman on zug Thurm benael0

Das mir bisher erwiesene Wohlwollen und Ver-
trauen bitte ich mir auch fernerhin bewahren

Hochachtungsvoll

1 23
monatl. 5--10

Offerten unter B. 24881 an

r Bote Aus
Rossfleisch!

Dieſe Woche

denen und
ſowie ſämtlWe Räder kaufen Sie S
b

Volf aus Schkopau, 36 J. u

i

an ſehf nene a

et und Lutherund d Großörner) Lokomo

önemann und

und
lbr d Halla

au
Göbel u grä r Bode
bu traße 27 undterte nſn Se

dusfelberſtraße 49 und Stern

aße 4).
boren: Eiſ ſenbahnſchaffner

h bderfertre 7).

M 8

S kſraepen: e Kramer
Ah eaus

beſi

Arbeiter Sezepainski aus

Wa Gr. arnenſtr. Id Oktobe

Fohlenfleisch e a
Körn

d 29 u.
erm. Hennig

7TT7

Möbel
Einfaches Wohnzimmer

b Mark Anzahlung.

Möbel
Einfashes Schlaſzimmer

6 Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wohnzimmer

Anzahlung
7 Mark.

Möbel
Elegantes 8ehlafrzimmer

Möbel-Haus
Gr. Vlrich

Eingang Schulstrasse.
6 dem An don Knaigersk len.

Gegründet 1888.

I. Nonwann

Grösstes Waren- und

Möbel
Farbige Küechen

5 Hark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

Anzahlung
2ZD Mark.

in Halle a. S.
strasse 51,

Salons, Rorren- und

Spolsesimmer.

23773 uW n e86 8 i
Denhg nd ſir die Daſereie dercnmeeriſch A non Ero Da der Habeſchen Ceeſſenſcheſe Drei E. S. m. b. Bal a. S

S



Zur Anterhaltung und Helrzrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1908 Sonntag, 11. Oktober

Ein Proletarierkind in der höheren Töchterſchule.

Der Wirklichkeit nacherzählt von Johanna Martin.
Julie, die einzige Tochter eines kleinen Beamten, war ein

aufgewecktes Kind. Jhr ergötzliches Geplauder erfreute alle,
die mit dem Kinde in Berührung kamen; verrieten doch oftmals
Fragen und Antworten einen regen, über die Jahre der
Kleinen gehenden Geiſt. Gar manchmal hörten die Eltern
Redensarten wie: „Welch kluges Kind!“ „Gewiß laſſen Sie
die Kleine die höhere Schule beſuchen!“ „Es wäre doch ſchade,
wenn ſolcher Geiſt ſich nicht entfalten könntel!“ Dann ſaß die
Mutter und rechnete, ob es ſich von dem ſchmalen Gehalt er
möglichen ließe, das Töchterſchuldgeld und die andern damit ver
bundenen Ausgaben zu beſtreiten. Mutterliebe vermag viel.
Und da Julie ohne Geſchwiſterchen blieb, ſo wurden die fonſt
auszugebenden Groſchen ſorgſam aufgehoben.

Das erſte Schuljahr kam heran; Julie ward Töchterſchul-
beſucherin. Jede freie Minute Zeit ward von der Mutter aus-
genutzt zur Selbſtanfertigung der Garderobe. Da wurde ge
trennt, gefärbt, wieder aufgefriſcht, damit alles nur irgend noch
angängige benutzt werden konnte, und gar manche Träne fiel
auf die Arbeit, bis die dazu ungeübten Hände das Kunſtwerk
vollbracht hatten. Die Liebe iſt eine gewaltige Triebfeder. Die
Uebung geſellte ſich dazu; ſo wurden mit der Zeit die Kleidchen
ganz paſſabel. So ging es die erſten Jahre, als immer noch
Sachen der Mutter verwendet werden konnten. Doch, jeder
Brunnen erſchöpft ſich. Für Luiſe mußte nach und nach Neues
geſchafft werden. Das hielt ſchwer. Aber das Kind wieder in
die Volksſchule ſchicken? Nein und zehnmal nein; das ſollte
nicht geſchehen. Eher mochte gedarbt, entbehrt werden auch
konnte man ja die Stube an einen Herrn vermieten; das taten
ja ſo viele. Dem Plane folgte die Verwirklichung auf dem
Fuße. Dadurch ließ ſich ein Teil der Miete erſparen es würde
ſchon gehen. Und es ging, wenn auch ſchwer. Umſo größer war
die Freude über jeden Fortſchritt Juliens. Das Aufblühen des
kindlichen Verſtandes ſchaffte der Mutter manche freudige
Stunde. Mit Leichtigkeit begriff Julie die geſtellten Aufgaben.
Bald wurde ihr der erſte Platz in der Klaſſe eingeräumt, den ihr
gewecktes Ehrgefühl nicht wieder laſſen wollte. Die von dem
Platz verdrängte Schülerin war von Neid erfüllt. „Was denkt
ſich denn das dumme Ding? Weil ſie beſſer aufpaßt, ſoll ſie
uns wohl als Vorbild gelten? Die mit ihrem dünnen, abge
ſchabten Kleide braucht es vielleicht auch nötiger als wir! Die
Garderobe iſt nicht einmal nach der Mode; ich habe längſt
andere Aermel in meinem Kleid! Und immer Schonärmel hat
ſie! Die ſcheinen nicht mal Zeug zu neuen Aermeln zu haben.
Warum die wohl nicht in die Volksſchule geht? Da konnte ſie
ja als Erſte ſitzen! Na, und die plumpen Schuhel Da ſollen
die Sohlen noch ein halbes Jahr halten. Weiße Schürgzen hat
We gen noch nicht umgehabt, und den Hut hatte ſie ſchon voriges

ahr.“
Dieſe und ähnliche Worte, geſchickt unter die anderen Schüle-

rinnen geworfen, hatten bald zur Folge, daß Julie mißliebig
wurde. Niemand wollte auf dem Nachhauſeweg mit ihr gehen
in den Frühſtückspauſen ſtand ſie allein da. Wo ſie hinkam,
hieß es: „Wir ſind gerade genug zum Spielen, das wird zu
viel.“ Julies zart empfindendes Gemüt litt darunter entſetz
lich. Bitterlich weinend zog ſie manchmal abends die Bettdecke
über den Kopf, damit die Mutter ſie ſchlafen wähne, denn ihr
erzählen um keinen Preis dieſen Schmerz mußte Julie
allein tragen. Des Oefteren hatte Julie auch kleine Bosheiten
im Klaſſenzimmer zu ertragen. Bald war ihr erſt friſch ge-
fülltes Tintenglas leer, bald der Jnhalt trübe; einmal hatte das
Schreibheft Eſelsohren, ein andermal war trotz eifrigen
Suchens ein Buch von Julie verſchwunden, um nach einer
Stunde wieder am richtigen Platze zu liegen. Die Lehrer
ſingen bereits an, über Julie ungehalten zu werden. Mußte
nan einer Schülerin aufgeſchrieben werden, wer während des

dadelſtiche w Smerglicher alihr fein beſaitetes Herz krampfte ſich zuſammen in ſich
erneuerndem Schmerz. Sie war von Natur li ver
anlagt und mußte nun ſolche Liebloſigkeiten über ſich er
laſſen, noch dazu ſtillſchweigend; ſie konnte ſich ja nicht
und tat ſie es ja einmal, ſo entſtellten die
und verklagten Julie noch dazu bei dem Lehrperſonal.

So wurde das muntere Kind bald verbittert. Haſtig eilte ſie
vom Hauſe zur Schule, von der Schule nach Hauſe; nur ihre
geliebten Bücher gewährten ihr Troſt und der Umſtand, daß trotz

Teufeleien der „höheren Töchter“ ihr Platz der
ie

Eines Tages, Julie war im Alter ſo weit vorgeſchritten, daß
ſie am Konfirmandenunterricht teilnahm, ſollten ſämtliche
Schülerinnen für eine in der Schule anzufertigende Handarbeit
Geld mitbringen, ziemlich eine Mark. Der Handarbeits unter
richt begann nach der Frühſtückspauſe. Die Mädchen ſuchten
ihr Geld vor. Plötzlich rief Emma, Tochter eines
„Mein Geld iſt fort ich hatte es im Federkaſten
erhebt ſich. „Das iſt doch nicht möglich;
beſſer ab und ſuche überall ordentl
das, doch umſonſt. Weder auf Platze
nicht in der Taſche war das Geſuchte zu „Vor
Frühſtück hatte ich es noch!“ bemerkte Emma i
ganze Klaſſe iſt in Aufruhr. „Wer mag es geweſen ſein
es flüſternd durch die Mädchenſchar, und prüfend gl
Augen über jede einzelne. „Na, wir haben es nicht nötig
die verdrängte Erſte mit einem bezeichnenden Blick auf
Der ſchlägt die Glut ins Geſicht! Wie ſie ihr doch immer

i ein

z

i

I ffS

ſäreeit

immer mitſpielen! Ss iſt doch ſchrecklich, arm zu ſ
Stimme der Lehrerin, die anordnet, daß ſämtliche Kinder
Taſchen umkehren müſſen, reißt ſie aus ihrem trüben Sinnen.
Die Vornahme erweiſt ſich als erfolglos. Ueber die Herkunft
des Geldes, welches einige Schülerinnen bei ſich führen, kann

re

genügende Auskunft gegeben werden. Nun erkundigt ſich die
Lehrerin, wer in der Pauſe während der Spielzeit auf dem
Hofe das Zimmer aufgeſucht hat. Niemand will es betreten
haben außer Julie, die auch geſehen worden iſt. „Jch hatte
mein Frühſtücksbrot vergeſſen erklärt ſie auf Befragen. Pein
liche Stille folgt alles ſcheu auf Julie. Ein jäher Schreck
durchzuckt dieſelbe. „Man wird doch nicht mich doch nein,
das iſt doch nicht möglich; man kann einen ſolchen
Verdacht nicht auf mich werfen, weil ich zufällig allein in der
Klaſſe war.“ Beruhigt nimmt ſie ihre Handarbeit auf und be
fragt die Lehrerin, als das Penſum fertig iſt. Dieſe zeigt
Julie weiker, aber unwillkürlich ſucht ſie eine der
Hand zu vermeiden und flüſtert ihr ernſt zu: „Nach Schluß
der Schule erwarte ich dich im Rektorzimmer
übergzieht das Geſicht Juliens. „Man denkt doch nicht

ſich auf ihren Platz nieder. Endlos dehnt ſich ihr der Unter
richt aus; nur mit Aufbietung all ihrer Kraft vermag ſie daran
teilgunehmen. Nun läutet es zwölf! Das R
ſchließt ſich hinter dem zitternden Mädchen. Die Lehrerin
den Vorfall bereits gemeldet; ſo iſt außer der Lehrerin noch
Religionslehrer anweſend. Durch Kreuz und Querfragen
ſuchen ſie das arme Kind zu verwirren und in Widerſprüche Ka
verwickeln. Als das nichts nützt, ſagt der Religionslehrer
nebenſächlich: „Ja, dann müſſen wir deine Eltern benach-
richtigen. Wäreſt du nicht ſo verſteckt, würden wir die Ange
legenheit allein verhandelt haben Das hilft! Sofort kommt
Leben in die regloſe Geſtalt. Mit wildem Aufſchrei wirft ſte
ſich zu Füßen ihrer Verhörer, umklammert deren Knie und
fleht mit innigen Worten: „O, nur das nicht! Nur nicht den
Eltern, das kann ſie töten, verlangen Sie alles von mir, nur
nicht die Eltern mit heranziehen!“ Dieſer Gefühlsausbruch



kommt den beiden unerwartet und bewegt ſie doch etwas.
Freundlicheren Tones erklären ſie, Juliens Eltern nicht zu
ſchreiben ſondern erſt weitere Nachforſchungen anzuſtellen.

Die Schulkameradinnen haben gar wohl bemerkt, daß Julie
ſich ins Rektorzimmer begeben hatte und ziehen daraus

Schlüſſe. Beim Eintritt Juliens ins Klaſſenzimmer zur
ichmi chule verſtummt plötzlich das Geſumme. Hoch

t

ie ganz t. Unſägliches Weh durchzieht desarmen r e er ſJch tue doch niemand etwas zuleide.“ Dieſen Betrachtungen
Julie nun wieder nach, ach, zum wie vielten Male wohlben tapfer kämpft ſie die aufſteigenden Tränen nieder;

Triumph gönnt ſie ihnen nicht, weinen, nein, lieber
hat's wenigſtens ein Ende.

weiß nun insgeſamt von der Geſchichte. Dat keine Belaſtung für andere Kinder er
mußie Julie die Täterin geweſen ſein. Laut Beſchluß
e Eltern Juliens von dem Vorkommnis in Kenntnis zu
Bei Heimkehr Juliens zum Kaffee fällt ihr erſter

auf der geliebten Mutter rot geweintes Geſicht. „Mutter,
gutes Mütterchenl Haben ſie dich doch gequält?
wenn auch mit ſchmerzlich zuckenden Mienen, ſtößt die

e
zu ſchaffen gl u, kannſt du g ſokennt doch niemand mich armſeliges Geſchöpfi“ All das jahre

verborgen gehaltene Schmerzgefühl wühlt dieſes Wort der
Unaufhaltſam ſtürzen die Tränen hervor, ihr

Meereswelle Stirn und Hände netzend.
mit Fragen, die ſich ausdehnen, bis der

Erklärung des Sachverhalts ſchaut er ſein
feſt an: „Warſt du's?“ „Nein!“ „Es iſt gut,
Gehorſam entfernt ſich Julie. „Frau, morgenzuer kann ſo nicht weiter gehen! Sie

nicht getan, wie kannſt du ihr ſo wehe tunl“

V Tage un W rſſen bleiben allen im Halſe ena h „Julie, komm einmal herl Kind, ſieh
wie du uns ich gemacht haſt. Mutter war dort.

es iſt nichts mehr zu ändern. Von
reden, aber ſieh die Mutter an,

Nur ein reumütiges Bekenntnis kann
Falles an die Polizei ſchützen; auch ſollſt
werden, natürlich bei Abbitte ſämtlicher

Perſonen. Leugneſt du weiter, ſo ſind auch wir hier
dann wird alles veröffentlicht. Julie, die

Vormittag gepeinigt worden war, zu geſtehen,
umfaßte mit einem langen Blick den

er der Eltern. „Wenn ich geſtehe, wird alles
Sinn hatte ſich von des Vaters Worten ihr auf

gedrängt und mit einemmal ſtand der Wunſch greifbar vor ihr
all dem Elend ein Ende zu bereiten denn länger das alles zu
ertragen, zu ſehen, wie vielleicht die Eltern der „Diebestochter“
wegen gemi würden,
wie der Gedanke war das Wort: „Ja, ich war's!“ Doch, wie
erſchrocken über dieſe inhaltsſchwere Rede war ſie zu keinem Zu
ſaß zu bewegen. Der Vater, ein ehrenwerter Charakter, ſah
ich veranlaßt, eine derbe körperliche Züchtigung zu erteilen und

wimmernd, zerriſſen von den widerſtreitendſten *Gefühlen,
z lte Julie nur immer: „Jch war's, weiter weiß ich

Wiederum mußte die Mutter den ſchweren Gang zur Schule
„antreten, das Geſtändnis ihres Kindes vorzubringen. Julie
ward herbeigeholt, um zu bekunden, wo ſie das Geld gelaſſen,
wie ſie es genommen, wann, wo, warum. „Jch weiß es nicht.“
7 gab ſich niemand zufrieden und weil Julie doch nicht
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zu ſagen vermochte, begann die Stufenleiter der Verhöre
neuem. Jn die Kinderſchar war die Kenntnis der Dieb

ſtahlsgeſchichte doch gedrungen, daß mußte Julie ſtündlich in
bitterſter Weiſe erfahren. Trotz des Geſtändniſſes und der Ab
bitte und Juliens Eltern den entſtandenen Schaden
erſetzt hatten, wurde Julie zur Strafe für ihre Verſtocktheit
vom Konfirmandinnenunterricht zurückgeſtellt. Als aber Juliens
Mutter auf einem Wege zu Einkäufen nachgerufen wurde:
„Das iſt die Muter von der, die bei uns geſtohlen hat!“ und
Juliens Mutter durch all die Aufregungen aufs Krankenlager
geworfen wurde, da bäumte ſich ein heißer, unbeſiegbarer Trotz
in Julie auf. Gerade den Tag wurde ſie zu „allerletzter Er
mahnung“ ins Rektorzimmer beordert, und nun kam der ver

fehlte ihr das Herz. Blitzſchnell

r e J l J r r
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haltene Groll voll und ganz zum Ausbruch. Jn Worten, ſcharf
und flammend, warf Julie der Lehrerſchaft Wortbruch vor.
„Nur meinen Eltern wegen und um den qualvollen Ver-
nehmungen zu entgehen, habe ich geſagt, daß ich es war, da ver
ſprochen wurde, es ſei dann alles gut. Jetzt aber ſehe ich, daß
ich dadurch nur beeinflußt werden ſollte, und ſo ſage ich heute
wie erſt und wie nun immerdar: Sucht die Täterin nicht in
mirl Jch habe meiner Armut wegen genug durchgemacht, ohne
daß unſer Leben noch hierdurch vernichtet wirdl“

Ob ſolcher „Auflehnung“ und „Frechheit“ allgemeines Ent
ſetzen! Die ſofort zuſammen berufene Konferenz war ſich darin
einig, daß Julie vom Konfirmandenunterricht auszuſchließen
und aus der Schule zu weiſen ſei. Die Polizei ſollte aus dem
Spiele bleiben, der Eltern wegen, die für die „ungeratene“
Tochter Fürſprache eingelegt hatten.

Juliens fernerer Lebensweg ward dadurch in ganz andere
Bahnen gedrängt, als ihr erſt vorgeſchwebt hatte. „Lehrerin“
unmöglich, denn eine von der Schule gewieſene Lehrerin wäre
doch ein Unding.

So hieß es denn „duck dich!“ wie immer in allen Sachen ſo
auch jetzt noch mit Kopf und Geiſt. Jede aufkeimende Fröhlich-
keit ward daurch erſtickt. Mit der ihr eigenen Willenskraft
fügte Julie ſich zwar in ihr Los und iſt ein ernſtes, pflicht
eifriges Mädchen geworden, die, wo man ſie auch hinſteckt, jede
Sache anfaßt mit Hand und Fuß. Doch manchmal, wenn andere
tanzen und lachen, ſteht ſie mit zuſammengeſchlungenen
Händen am offenen Fenſter und ſchaut zum Himmel empor mit
der ewig quälenden, ewig ſchmerzlichen Frage: „Warum? Und
gibt's denn gar kein Ende?!

Der Halleyſche Komet.
Zu ſeiner bevorſtehenden Wiederkehr.

Es iſt bemerkenswert, daß von allen Kometen diejenigen die
nern ſind, welche unſerem Sonnenſhſtem nur gelegent-
ich einmal einen Beſuch abſtatten. Sie treten ziemlich plötz-
lich auf und verfchvinden dann nach kurzem Verweilen in
unſeren Himmelsräumen auf Nimmerwiederſehen im endloſen
Weltall. Es kommt aber auch gelegentlich vor, daß ſolchWeltenbummler in See ſeinen Hafen findet,
in dem er meiſt ſeine Exiſtenz zu beſchließen pflegt. Die mei
ſten entſchlüpfen bei ihrem Beſuche den Polizeigewalten der
umlaufenden Planeten, nachdem ſie der W 7 des
Syſtems ihren Tribut gezollt und ein Stück um ſie herumge-
laufen ſind. Mehrmals haben aber Kometen auch ſchon den
Beſuch in der Höhle des verzehrenden Löwen ähnlich gebüßt,
wie die vertrauensſeligen Kollegen in der Tierfabel. Kommen
ſolche Bummler nämlich in den Anziehungsbereich eines der
roßen Planeten oder deren Monde, ſo kann es leicht geſchehen,
aß dieſe ihrem flüchtigen Umherſchweifen Einhalt gebieten,

und dann iſt es mit der Freiheit vorbei. Aber nicht bloß mit
der Freiheit iſt's vorbei, gewöhnlich auch mit Fe Exiſtenz,
denn es treten für den Kometen die mannigfaltigſten Gefahren
auf.

Die eigenartig glanzvolle Erſcheinung der Kometen, auch
der ſogenannten „großen“, d. h. auffallenden Kometen, tritt
ſtets erſt ein wenn ſie eine gewiſſe Annäherung an die Sonne
erreicht haben. Dabei hilft allerdings auch die günſtige Stel
lung mit, in welche ſie dann zur Erde zu gelangen pflegen,
aber dennoch in dieſes ſcheinbare Hellerwerden nicht zu ver
wechſeln mit dem eigentlichen Eigenleuchten des Kometen.
Letzteres iſt darin begründet, d zwiſchen der Sonne und
dem Kometen ewige Kräfte zu ſpielen beginnen, die um ſo
wirkſamer werden, je näher die beiden Körper geraten. Von
der Sonne gehen erne rdene wiſſe elektromagnetiſcheAbſtoßungen aus, der ſogenannte ihtdrig, der eine gewiſſe

Deſtragnng der Kometenmaterie in den Weltraum bewirkt.
Dieſe Ausſtrahlungen, welche den Charakter des typiſchen
Kometenſchweifes e mögen im Einzelfalle gering-
fügig ſein, dennoch bedeuten ſie einen Verluſt, der bei häu
figerer Wiederholung den Kometen immer mehr auflöſt. Die
hbäufigere m iſt aber bei den periodiſchen Kometen
vorhanden, beſonders bei den kurzperiodiſchen, die alle paar
n oder Jahrzehnte in die Nähe der Sonne kommen. Die
Kometen gehen auf dieſe Weiſe der allmählichen Auflöſung
entgegen. Die Kometenmaterie kommt zum Teil den feſten
Körpern des Sonnenſyſtems zugute, indem ſie vielfach in
Form von Sternſchnuppen auf die Planeten und Monde
niederſtürzt.

Das ſind aber nicht die einzigen Gefahren, die den perio-
diſchen Kometen drohen. Die Sonne übt mitunter auch
andersartige mechaniſche Kräfte aus, welche zerſtörend au
den Zuſammenhang der Kometenmaterie einwirken. So erging
es bekanntlich dem Bielaſchen Kometen im Jahre 1845 vor
den Augen der ſtaunenden Beobachter. Von ähnlichen wenn
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auch nicht ſo plötzlichen Kataſtrophen älteren Datums geben
uns gewiſſe Sternſchnuppenſchwärme durch die Eigenart
ihrer nen Kunde, die Trümmer ehemaliger Kometen ſind.

Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, daß ein
Komet unter ſonſt gleichen Verhältniſſen in zwei aufeinander
olgenden Erſcheinungen in der Sonnennähe weder dem Aus
ehen noch der Form nach das gleiche Bild bietet. Selbſt wenn
ie Bahn genau genug iſt, kann man nie vorausſagen,

wann und wie er etwa bei ſeiner Rückkehr zu ſehen ſein wird.
So kann man naturgemäß auch über einen berühmt geworde-
nen alten Kometen nichts Genaues ausſagen, deſſen
in den nächſten Jahren zu erwarten iſt. Es iſt der eyſ
Komet, der unter den bekannten Kometen den längſtfriſtigen
Umlauf um die Sonne vollführt. Den Namen erhielt
Komet nicht, wie ſonſt üblich, nach ſeinem Entdecker, ſondern
nach demjenigen Aſtronomen, der ar Bahn zuerſt genauer
a Die Erſcheinung des Kometen imAuguſt 1682 hatte Halley angeregt, die Frage in Erwägungzu ziehen, ob es nicht möglich fei, die Bahnen dieſer Art
von Himmelskörpern zu berechnen eine Aufgabe, deren Lö-
33 bis dahin praktiſch noch nicht verſucht war. Unterſtützt
urch den Rat Newtons, welcher damals ſein großes erk
von den „Mathematiſchen Prinzipien der Naturphiloſophie“
vollendet hatte, in welchem er die Anwendung des von ihm
entdeckten Gravitationsgeſetzes entwickelt, unternahm ey
die mühſame Arbeit, die Bahnen ſämtlicher Kometen, von
denen ausreichende Beobachtungen vorhanden waren, zu er-
mitteln. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die Bahnen dreier Ko
meten aus den Jahren 16531, 1607 und 1682 ſo große Aehnlich
keit hatten, daß der Gedanke nahe lag, ſie könnten einem und
demſelben Körper angehören, der nicht bloß einmal in den
Bereich unſeres Sonnenſyſtems eingetreten war, ſondern ſtän
dig in demſelben verweilte und periodiſch in etwa 750 Jah-
ren zur Sonne wiederkehren würde. Seine wiederholte ach
prüfung machte ihm dies zur Gewißheit, ſo daß er die Wieder
kehr des Kometen für die Jahre 1758/59 vorausſagte. Halleys
Vorausſage ging in Erfüllung. Am Weihnachtstage 1758
wurde der Komet in der Tat wieder geſehen, Und aus den
zahlreichen Beobachtungen, welche ſich dieſer erſten anſchloſſen,
die Bahn genau verfolgt und größte Annäherung an die Sonne
nach Ort und Zeit feſtgeſtellt. Bis zur nächſten Wiederkehr
1835 war die Theorie der Himmelskörper ſchon ſo weit aus
ebildet worden, daß Pontéscoulant die Bahn bis auf wenige
tunden genau beſtimmen konnte. hJn der Folge hat ſich heraus grt daß noch zahlreicheältere und weit zurückliegende Er cheinungen von Kometen

dem Halleyſchen an Ganz neuerdings ſind die bei-
den Kometen vom Jahre 1145 und 1066 von den Aſtronomen
Erommelin und Cowell als Erſcheinungen des Halleyſchen
Kometen nachgewieſen worden. Die letzteren haben aber ihre
Rechnungen noch weiter rückwärts fortgeſetzt. Der 760 be
ovachtete Komet war ſchon von Laugier als mit dem Halley-
chen identiſch erkannt worden. Die danach nächſte Erſcheinun
iel mit der Sonnennähe auf den 1. März 887 und iſt dur

chineſiſche Beobachtungen bekannt und feſtgeſtellt. Ueber die
Erſcheinung von 912 ſind keine Nachrichten vorhanden, dagegen
wieder über die dann folgende von 989. Jn der Folge find dann
alle Wiedererſcheinungen des Kometen durch Beobachtungen
belegt und geſichert. e ſteten Kontrollen der Bahn des
Kometen ſind äußerſt wertvoll; zeigen ſie doch als ſicher an,daß der de Komet dec tens ganz geringe durch die
Schwerkraft nicht zu erklärende törungen in ſeiner Bewegung
erfahren haben könnte. Dieſe wären vielleicht auf Einwir-
kungen der Ausſtrömungen des Kerns oder der Schweifbildung
zurückzuführen. Die glanzvollſten Erſcheinungen waren die
jenigen von den Jahren 1456, 1531 und 1682. Jm Jahre 1607
eigte er nur einen kleinen Schweif und 1759 war er nur
rze Zeit mit bloßem Auge zu ſehen. Auch in ſeiner letzten

Erſcheinung ver te er den Beſchauer nicht beſonders zu feſ-
ſeln; dagegen ſah man durch das Fernrohr ſehr merkwürdige
Veränderungen mit ihm vorgehen, und namentlich die Art,
wie der Schweif ſich entwickelte, ſchien geeignet, einige Aufklä-
rung über die Natur dieſer eigenartigen Gebilde zu liefern.
Beſſel ſah ſich durch dieſe Beobachtungen veranlaßt, als der
erſte die Vermutung auszuſprechen, daß bei der Bildung der
Kometenſchweife elektriſche Kräfte wirkſam ſeien. Hiernach
iſt es begreiflich, decß die onomiſche Welt der Wiederkehr
des merkwürdigen Himmelskörpers mit großer Spannung ent-
gegenſieht.

Wir teilten ſchon mit, daß nach den Unterſuchungen des
Wiener Aſtronomen Holetſchek die photographiſche Auffindung
noch in dieſem Winter erwartet werden kann. Die rechtzeitige
Auffindung iſt für die aſtronomiſchen Unterſuchungen über die
Kerngröße, die ſage in der ſich entwickelnden Nebelhülle nicht
mehr zu unterſcheiden iſt, erwünſcht. Der Halleyſche
Komet wird vermutlich durch ſeinen Glanz, den er im Gegen-
ſatze zu den andern periodiſchen Kometen zeigt, auch die Auf-
merkſamkeit der Laienwelt auf ſich lenken.

Das heimiſche Pogelleben im Oktober.

Von. Dr. Kurt Floericke.
Herbſt iſt es geworden in Wald und Flur. Tagelang verhüllttie Regengewölk die Sonne, und auch wenn ſie die dungen

Schleier durchbricht und freundlich herablächelt auf die im
bunten Herbſtgewand prangende Erde, hat ſie doch nicht mehr
die wärmende, zwingende Kraft des Sommers. Die Bäume
färben ſich in den wunderlichſten Schattierungen und e an,
den hüllenden Laubſchmuck zu verlieren; überall raſcheln leiſe
und faſt unheimlich die welken Blätter unter unſern Füßen.
Auch der farbenprächtige Blumenflor iſt ſchon recht ſpärlich ge
worden, und der roſenfarbene Lilienleib der Herbſtzeitloſe
bringt allein noch Abwechſlung in die matten Farbentöne der
vergilbenden Wieſen. Kahl liegen die Felder )a, und nur dem
s erſcheinen ſie jetzt anziehender als zu Der Zeit, wo die

n Aehrenwogen ſich unter dem Hauche lauer Winde kräuſel-

ſchon die farbenprächtige Blauracke, der poſſierliche Wiedehopf,
Schwalben,

n Winterquartiere zu gelangen.
erwachenden Frühling möglichſt vollzählig wiederkehren, um

en un in die Lüft rheben, in fi
tſchem e e Lufte zu emit unfehlba er Sicherheit Ferne

Schwärmen r und ſtreichen zigeunernd im

trachtet, einige wenige Vögel für ſeine eigenen Käfige su er
gattern, wollen wir nicht mit ihm rechten; und inſofern der
letztere ein echter Jünger St. Huberti iſt, ein hirſch und weid
gerechter Jägersmann und als ſolcher auch ein Heger und
Pfleger ſeines geliebten Wildes und nicht etwa ein gewi
Sonntagsſchütze, der ſich nicht entblödet, harmloſe Singvöge
zum leichten Ziel ſeiner gemeingefährlichen Schrotſpritze zu
machen, wollen wir uns mit ihm freuen üb

wo die ſpröde Göttin Dianga ihm Weid
beſchert.

Auch für den Vogelliebhaber iſt nun die unerfreuliche
ſorgenſchwere Zeit der Herbſtmauſer vorüber. Jn friſchem

Aus dem Organe der Geſellſchaft der Naturfreunde K o S

mos in Stuttgart.



r jetzt wieder ſeineorgſam. gepflegten Lieblinge, bli wieder mit munteren
S in die Welt, und die dankbarſten von ihnen fangen

bereits wieder an, ihre nur für kurze Zeit unterbrochenen

es derjenige Li r, der einige unſrer ge
fiederten Sä ü der weichlichen Wurmfreſſer, zu durch
wintern hat. wird ſchon jetzt allabendlich eine hellbrennende
Lampe für eine Stunde neben die Käfige ſtellen, damit deren
reſen vor dem Schlafengehen ſich noch ordentlich ſattfreſſen

durch Faſten in den langen Nächten und an
von Kräften kommen. Alle Wurmvögel

Ameiſenpuppen. die we
u ihr hauptſächlichſtes und vielleicht ſogar ausſchließ

i ſachgemäß zuſ ichen Diiſcſaneran ein ammengegebracht werden. Daneben tritt auch die Mehlwurmhecke wieder
völlig in ihre alten Rechte ein. Manche Liebhaber miſchen auch

kreizende Mittel unter das Futter, um die Vögel zu
möglichſt frühzeitig wieder in Gefang zu

t gerade naturgemäß ſondern es
muß mehr als eine Art Spielerei bezeichnet werden, ſchadet aber
den Vögeln anſcheinend auch nichts.

Für den Vogelſchützer endlich beginnt im Oktober ebenfalls
3

begon fjetzt ſchon die für das nächſte Frühjahr beſtimmt iſtkäi hänge ſie auch gleich in richtiger Weiſe auf n e

S

Des Herrgotts Sonntagskind.
Von Georg Ruſeler.

litz, und ſie lächelte auch.
hinunter zu den Menſchen,“ ſagte der Schöpfer,

n Verſchen on ich gehen fr die Kunſt.
e lieb haben wollen,“ ehe Antwort,
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wo ich walten und ſ
Solche Worte gingen dem Manne durch die Seele, und er

antwortete: „Ja, du ſollſt mir ein lieber Gaſt ſein und jeden
Tag bekommen, was dein 8273 esehrt; aber du mußt deine
er da die An ſt z ich doch mit fehnfüchtigen
„Ach,“ e ie Kunſt, „mu iArmen die e Welt umfaſſen, wie ſoll ich da noch die Hände

falten und betenl“
„Es iſt mein Willel!“ rief der Mann im ſchwarzen Ge

Da ging des Herrgotts Sonntagskind von neuem auf die
Wanderſchaft, und es ſagte zu ſich ſelber „Nun will ich zu dem
gehen, der in diefer Welt am mächtigſten iſt,“ und fo klopfte
die Kunſt bei dem Philiſter an und ſprach: „Du biſt der
Gewaltigſte, was es zwiſchen Himmel und Erde gibt; denn
Millionen deinesgleichen ſtehen dir bei, und taufend Zeitungen
helfen dir. Jch bin des Herrgotts Sonntagskind, die Kunſt.
Laß mich bei dir wohnen und gib mir zu eſſen.“

„Uijel“ rief da der Philiſter, „komm doch mal näher!“ Und
als er ſie nun W nahe ſah, ſprach er: „Pfui, du biſt ja bei
nahe nackt! Wenn du bei mir wohnen willſt, mußt du an
ſtändiger werden und dir mehr Kleider anziehen.“

Als die Kunſt das hörte, gab ſie gar keine Antwort, aber ein
a Blitz ihres Auges traf den Philiſter, daß er betroffen
zu oden ſah.

Und dann fie.Da war des Herrgotts Sonntagskind endlich des Suchens
müde und kehrte heim zum Herrgott felber.

Der lächelte und fragte nur: „Biſt du untergekommen?“
„Ach, nein.“ war die traurige Antwort.
„Wo warſt du denn fragte der Schöpfer weiter. „Stiegſt

du hinab in die Keller, wo der Hunger wohnt, oder biſt du
r gtert in die Dachkammern, wo man die Sehn

„Daran habe ich nicht gedacht,“ ſagte die Kunſt, „ich bin zuden Mächtigen und Satten gegangen; aber ſie wollten mich W

Feſfeln ſchlagen. und da bin ich vor ihnen geflohen, denn ich
meinte, du habeft mich frei erſchaffen.“

„Du haſt recht beſtätigte der Herrgott, „aber weil du frei er
ſchaffen biſt, ſollft du auch zu den Freien gehen.“

be wies er thr. den Weg nd ſie h e e e
(Frankfurter Zeitung.

m.
Heiteres.

Würdiges Vorbild. einer Beſſerungsanftalt in Süd
amerika macht ein Mitglied des Vereins zur ſittlichen Hebung
der Gefangenen einen Beſuch und fragte einen Sträfling:
„Weshalb Sie beſtraft?“ „Weil ich verfälſchte Waren
verkauft und mir alſo unter betrügeriſchen Angaben Vorteile
verſchafft habe. antwortete dieſer aufrichtig. hoffe,
daß Sie in dieſer Anſtalt, deren ganze Einrichtung Leitungauf die Beſſerung ihrer IJnſaffen gerichtet iſt, wieder zu einem
nützlichen Mitgliede der Geſellſchaft werden. Womit werden
Sie hier beſchäftigt?“ „Jch arbeite für den Fiskus echte
Lederſohlen aus Pappdeckeln!“ lautete der Beſcheid.

Kleine Knackmangdeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 40 39 Nr. Leiterrätſel. e beiden Feſte ergren er er. 299 Velter

Nr. 257. Zu fuchen ſind ſechs
Siadt in Südböhmen. 2 olländiſche Umverſitätsſtadt.
3. Eine Stadt an der engliſchen alküſte. 4. Ein Städtchen
am 5. Eine Stadt in Süditalien (dieſer Name kommt auch
als Perſonenname in Schillers Don Carlos vor). 6. Eine Hafen
ſtadt in Apulien (Süditalien) an dem gleichnamigen Meerbuſen.

Die und Endbunamen ergeben von oben nach unt leſe a r
on oben na en geleſen die geine prinzipielle Auseinanderſetzung, die ſeit einiger Zeit inPartei entſtanden iſ Butei iſt.ſ e bis Freitag mittag unter Namensnennung zu

enden

Redaktion des Volksblattes
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage,

Derantwortlicher Redaktenr? Ernſt Daumig in Halle a. S Drng der Ha eſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
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